
uIsatize und Bücher:.

d Allgemeines Geschichte der Philosophie.
DIe Grundiragen der Philoso-BTUunNnNeT; Aug uSs(i,

phie Eın systematischer Auibau 8 (XZIV 293 reiburg
eb 480 In dem Buche WwWUurde VOT-1933, erder 3:50:

SUC. eine urze, übersichtlich Darstellung der Philosophie 1n
ihren wichtigsien Fragen geben, die durch arher und mMÖGg-
ichste Vermeidung VonNn schwierigen Fachausdrücken auch dem
Nichtfachmanne zugänglich waäre, Der Untertitel we1list aut das
Bestreben nin, den Zusammenhang der Fragen unier sich ınd mi
der Seinsidee überall hervorireten lassen und die Ganzneit
ZUu zeigen, In der Philosophie alleın wirklich lebt 10052 anz-
heIit wird aber als gestuite, in sich analoge nachgewiesen. Auf die
eutfe bedeutenden und drängenden robieme Wwurde durchgehend
Rücksicht ell. eswegen wurde auch 21n eigener e1l1 der

werties der (Geistes- und Naturwissenschaiten gewilidmet, W1e auchUntersuchung der Struktur und des philosophischen Erkenntnis-

ihr verschiedener Zugang um Gegenstande, Verstehen und Er-
klären, behandelt ach e1iner Einleitung über esen und ınn der
Philosophie enthält das uch olgende e1le Erkenntnis und Wahr-
heit; allgemeine Seinslehre:;: die empirischen Seinsstufen:;: Rhiloso-
phie der Wissenschait: natürliche Gotiesle  nre; Ethik egen des
systematischen Au  baus dürite sich das Woeork auch als andDuc
Tür einen 1—2jährigen philosophischen Lehrgang und iur philo-
sophische Urse eignen. TUNHECT,

Grassı]l, E > 8 problema metaiisica plafonica. 80
(228 Barl 1932, Latierza Ka sucht durch e1ine nNnier-
prefation des enon die überlieiferte Deutfung der plafionischen
Metaphysik als unhaltbar erwelisen und eren Stelle eine
Erklärung seizen, die sich der Fundamentalontologie Heideggers
schr nähern scho1int So ert P die AVOLLYN OLG in der Deu-
ung (G.S Siar das „VOorgängiıge Seinsverständnis“‘ He1ideggers,
das eLÖOC eiwa die „Seinsveriassung“ des Seienden, die immer

de T1eS.schon verstanden und doch immer Iraglich ist
Kelsen, Hans, Die Platonische Gerechtigkeit Kant-Stu-

dien ED im Anschlußb die Dlatonliteraiur
( Hofimann, owald, Friedländer stellt die zentrale
Bedeuiung der Gerechtigkeitslehre im Forschen und Streben Hla-
fons dar afons Dualismus hat SeiINe Wurzel 1n der Ethik, der
Spekulation über Gui—B5BOse e1ne Jugenderfahrung NT dem
“EroOS+*; den OTr m11 Deispielloser Energie melistern hbemüht IST,
un der damit verschwisterte rang ZUrLr aC üuber Menschen
treibt ihn ZUr Tätigkeit und gibt seinem Dualismus o11e ODtimisti-
sche Wendung Er ist nicht theoretischer Philosoph, ondern wird
eın „Herrenmensch“‘, dem die Wissenschait 1Ur Mittel ZU 7Zweck
ist und der der Staatsräson die Sittlichkeit unterordnet Die
Gerechtigkeitsidee STe iım Ngen und mi1t der Vergelfiung 1m
enseifs, die Nn1ıC iın der Wissenschaift, ondern 111 religiösen My-
thos verankert ist Je alter ato wird, eSTIO mehr In der
lıgiöse Einschlag in der Gerechtigkeitsidee als dem dealen ufien
der Gemeinschaft hervor. Eine ideale und aDsSsoluie Gerechtigkeit
kann 0S hier NIC. geben, ondern LIUT LÖSUNG der Interessenkon-
Ilikte durch Kampf oder ompromi5ß ber die Sechnsucht nach
der Gerechtigkeit äBt sich nNIC. ausroftffen. Und die Menschheit
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wird, unzuirieden mi1t Skepsis, immer wieder, se1l 05 auch
durch Iut und Iränen, den Weg suchen, den HYlaion gegangel

CANUS{TIer.den Weg der Religion.
Bec Ja Dıie Aristotelische Theorie der Möglichkei{ts-

schlüsse. 8 (98 Berlın 1999 Junker Dünnhaupt. 2.50.
g1bt e1ine eraus gründliche und scharisinnige Analyse der

aristotelischen Theorie Von sogenannien modalen Schlüssen
—_ DIie Überfragung der Zu e1l ziem-Ana prilora il
Schlußiorme iın die Zeichensprache der Logistiklich verwickelten

Durch die klar durchgeführte nier-erleichtert die Übersicht.
scheidung des doppelien S1NMNes VOINl EVÖEYEOVOL, durch die An
nahnme, da die Modalitätspartikeln nich ZU ganzen ‚atz (zur
Kopula), ondern Z Prädikat ziehen sind, ıernET Urc. Ver-
Desserung einiger m1 gutie Gründen angenommeNner Textverderb-
NISSE elingt 0S B) iast überall die Folgerichtigkeit der gristiotie-
ischen Ausführungen nachzuweEisen. DIie noch übrigbleibenden
Unvollkommenheiten erklärt daraus, daß WIFr 0S 1 diesen Äus-

dos Aristio-
eles Iun enmn.
führungen m1T unvollendet gebliebenen Entwurt

de T1eS.
uIinagel, P Intuition und Erkenntnis nach Ihomas VOINl

guln Veröff der Albertus-Magnus-Akademie AOln, I1
Hefit 5/6) 0 2()1 unster 1932, Aschendorif.

1435 Das Werk behandelt die rage, ob und inwieweIlt
Thomas 1ım Bereich uUunsSeTres übersinnlichen Erkennens e1ne intultıve
Erkenntnis 1m Gegensatz ZULE diskursiven enne. Der einleitende
Abschnitt g1ibt ZUrE Einiführung iın den Fragenkreis e1ne wohlgeord-
neife Zusammenstellung der verschiedensten Intuitionstheorien dUusSs

egenwart. annı beginnt die %  - gründ-Vergangenheit und
der Kenntnis der Quellen schöpifende Darlegungliche, dus umfassen

hre Der erstie e1l Dringt die re uübDer dieder thomistischen LO
Erkenntnis im allgemeinen: Gegenstand, Subjekt, Akt und Wahr:‘-
eıit der Erkenntnis Wır finden hier e1ine ausgezeichnete Zusam-
menstfellung der erkenntnismetaphysischen Grundlehren des Aqul-

Die Vorzuüuge der metaphysischen Behandlungsart der Er-
kenntfnisiragen ireien klar zufiage: DIie Erkenntinis wird in den
fassenden Zusammenhang en Se11NS eingereiht. ber Wels
auch mit eC aut die Nachteile hin, die sich daraus rgeben, dab
diese Erkenntnismetaphysik tast LIUT mit allgemein-ontologischen
Begrifien arbeitet Die Erkenntnis wird 1n inrer igenar g -
rade als Erkenntnis nicht genügend gekennzeichnet. Vielleicht
1er VOT em aut das Fehlen des modernen Bewußtiseinsbegr1ffs
hingewiesen werden “onnen, Wie manche Jetiz auch Üure Ver-
gleich vieler exXie kaum Oösbare Schwierigkeit waäare mf Q1inem
Wort beseitigt, WEl Thomas uns sagie, oD di oder jene Spe-
C1es oder Tätigkeit als e1ne ewubte oder als e1ne unbewußte aul-
zuilassen Sel. Der zweiıte e1l wendet sich der Intuition als
hbesonderer Art der Erkenntnis iindet Del Thomas zweil Ar
tien natürlicher Intuition Die Prinzipienerkenninis und die ‚„We-
sensschau  e  3 eiziere wird mit Recht aut die iın den sinnlich gege
enen Akzidenzien erschaubaren all emeinsten Merkmale: einge-
schränkt; das spezılısche sen der sörperlichen SuDsianzen wird
UUr diskursiv dus den Akzidenzien erkannt Ferner tiindet fünt
rien übernatürlicher „Intuition“‘: Die aitektive Gottschau, die kte
des donum intellectus und donum SCLENLLAE, die Ekstase und die
prophetische Vision Gerade 1ese Darlegungen bieten manches

EUE. Das SchluBßkapıtel bringt d. lehrreichen Ver
gleich der thomistischen AÄufifassung der Wesenserkenntais mı1t der
Wesensschau usserls
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panische Forschungen der Görresgesell-schait Reihe Gesammelte Au{isätze ZULF KuliurgeschichteSpaniens. In Verbindung mit Beyerle und Schreiber herausg
VOonN 1nNK . A 460 U, Bi  aieln /Munsitier
1, 1931, Aschendorif. M 20.50° geb Den beiden
ersien Hnanden dieser jJungsten Publikationsreihe der Görresgesell-schaift, die in dieser Zeitschrift (Schol | 1932 | 3—9 Dereits
eingehend gewürdigt wurden, rel sich der vorliegende and
mi1t den Beiträgen Obermaiers, Pfandls, Buschbells, Otz Brieits’
USW., wuürdig Fur das eNngere Arbeitsgebiet dieser Zeitschriit
kommen besonders die beiden Auisätze VonNn Eschweiler un Steg-muller In Betracht E.S Auisatz „Koder1go de Arrıa I "1 eın
gründlich gearbeiteter Beitrag ZUrTF Geschichte der Neublüte der
Scholastik, STeIllt 1Ur die ersie älite e1ner Arbeit dar, eren bal-
dige Forisetzung QT ankündigt. Deshalb wird mMan e1nNe Wurdigungzweckmäßbig bis ZU Erscheinen der YyanMNzell AÄrbeit verschieben.
Steogmüller betont Beginn SC1INEeS Beitrages SA Literatur-
geschichte der Philosophie und Theologie den Universitäten
Evora und Coimbra 1im 16 Jahrhundert“, daß Iur Salamanca und
Icala dank der Forschungen VO  x Ehrle und Heredia die 1lterar-
geschichtlichen Vorbedingungen gegeben sind, daß jetz die
problemgeschichtliche Forschung einsetzen kann. Anders Del vora
un Coimbra, deren Literargeschichte iın der beitr Periode noch
schr In Dunkel ehüllt ist, obschon S1C über die Vorgeschichte des
Molinismus, die Frühgeschichte der Jesuitenmoral wertvollen Auf-
schluß geben könnte. Mift eC bemerkt hier ST. ‚Diese geistes-geschichtlichen Themen können Ssolange NIC. mi1t Eriolg behandelt
werden, als die liıterargeschichtlichen Vorausseizungen nıcht g Dgeben SINnd: Geistesgeschichte onne Literaturgeschichte, Problem-
geschichte ohne Quellenkunde erg1ıbt 1Ur Konstruktionen, bestenfalls
AMonjekturen.“ In dieser Einstellung, die dem Rezensenten mit
dem erl gemeinsam ist, WwIird INan dankbar Se1in Lür die
Übersicht übDer die Lehrer den Universitäten vora un Oo1mM-
Dra in der älite des Jahrhunderts und inr handschriftlich
noch vorhandenes Lehrgut, die aut Grund muühevoller Archiv-
fudien als Handreichung IUr die kommende geistesgeschichtlicheForschung hier bietet Hentrich

Jansen, B > Deutsche Jesuiten-Philosophen des Jahr-hunderts 1ın ihrer Stellung ZUr neuzeitlichen Naturauffassung :ZKathTh (1933) n D-ECIS Die tellung der christ-
lichen Denker ZUFLF neuzeitlichen Naturauifassung: Stimmzeit 125

11) 05— 10 Die Auisätze erokiinen uns schr lohrreiche
Einblicke ın eine eit des Niedergangs scholastischer Philosophie,dıe wenig Dekannt ist, deren etfrachtung aber wohl geeigneterscheint, die Bedingungen der Blüte und die Gefifahren des NI1e-
dergangs, WI1e S1e sich dus der Eigenart der scholastischen 110-
sophie ergeben, jedem klar VOT Augen stellen, der aus der
Geschichte lernen bereit 1st. Wenn ın der Auseinanderseizungmit der Neuen Naturwissenschaft und Philosophie 1m und
Jahrhundert die einen sSiarr und unterschiedslos a  en, wennauch noch zeitgeschichtlich bedingten Lehren des Arıstoteles
und des Mittelalters Testhalten, andere sich mit Aufigabe bestenscholastischen Erbgutes LUr allzusehr VO dem mechanistischenWeltbild der eit blenden Jassen, vermibt man bei eiden denrechten IC Iür das wirklich TO und Wesentliche der scho-lastiıschen Metaphysik. Diese Wäar eben allzusehr erstiarrti,lebensfremden Spitzfindigkeiten und Schulstreitereien untergegan-
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yYehn und unheilvoil mit veralteien physikalischen Anschauungen
verquickt. SO ist 05 NIC verwundern, daßb auch die verhältnis-
mäßbig wen1gen, die grundsätzlich die Zeitauigaben der Scholastik
recht verstanden, TOLZ des besten ıllens der To. dieser Aufi-
gabe nicht gewachsen und üuüber einen mehr oder weniger
schwächlichen Eklektizismus nicht hinauskamen. Wir erwarien
mit pannung die VOIl angekündigte zusammennängende Dar-
stiellung dieser TOLZ em interessanien eit der scholastischen
Philosophie. Vries.

Zambon1l, G > Studi’ esegeticl, criticl, comparatıvi Sl
Critica Ragıione DUräa, 89 (320 Verona 1932, La Tipo-
grafica eronese., dı= Ein grun  iches, tiefeindringendes
Werk, das ın ernsthaifter Auseinandersetzung mi1t den Problemen
ant philosophisch überwinden SUC. on die durchaus
selbständige ethode sichert dem ucnı seinen latz innerhalb des
scholastischen Schrifittums Der ant Deginnt mit T1U1-
schen Untersuchung der transzendentalen Dialektik, besonders der
Abschnitte über die Gottesbeweilse Er SUC verstehen, AauUus
welcher Geisteshaltung und welchen Voraussetzungen ant ZUr Ab-
lehnung der Metaphysik Fkommen MUu. ann ersti geht OT ruck-
WAÄäartis ZUTE nalyti und eil dort die entscheidenden
Mänge!l der kantischen Bewußtseinsanalyse auizudecken, AUS enen
C1ie der Metaphusik abfrägliche Geisteshaltung hervorgeht. Im
Mittelpunkt der Kritik SS SLIC der Gedanke, daßB ant ZUIT Au!i-
Dau seliner Welt LUr empiristisc versiandene sinnliche Erscheinun-
gen und 1m Geist des Rationalismus auigefaBte logische egriffehat, daß eTr aber die ErTassung des Wesens S gegebenen Inhalt
und VOT em die 1im ewußtsein sich darbietende ontologischeErfahrung des eigenen »  CTUS essendi“ vernachlässigt. So ®
Stelle des thomistischen egriffs des ACtLSs essendi 21n rationalı-
stisch veräuberlichter Begrifn des „Daseins  ‘ der tatsäc  IC eine
der Kritik standhaltende metfaphysische (Gottes- und Seelenlehre
VON vornherein unmöglich mac hat hier gewl einen tiei-
gehenden Unterschied zwischen thomistischer und rationalistischer
Metaphyusik TeinTühlig auigedeckt. Selbst unier gleichen Aus-
drücken birgt sich oft eın grundverschiedener geistiger Gehalt. Man
Tühlt das unwiıllkuürlich, aber 0S ist überaus schwer, die eizten
Quellen dieser verschiedenen Einstellung klar herauszustellen.
Auch scheint 05 N1IC ganz gelungen sSe1n. Der Begriff des
‚aCLUS essendi  ‚6C in der eigenartigen Fassung, die Tür die ccht
thomistische hält, ist vielleicht doch 1ın den Gegebenheiten des Be-
wußtseins N1IC hinreichend begründert, jedenfalls schwerlich
miıttelbar. Wenn aber auch d1 edanken noch weiterer Klä-
TUNG bedürfifen, 1St 0S doch das Verdienst Z..S, auf diese oftuübersehenen Probleme zuersti nachdrücklich hingewiesen en

(  © Vr.
He l’ FF Vorlesungen über die eil

Die Idee und das ea (Sämtl er| hrsg VonNn Lasson.
a hil 1bl 164) 80

Meiner. XVI - 207 Leipzig 1931,geb 16.50. Dieser Ausgabe 1eg eineNachschrift der Vorlesungen über  a die Ästhetik dus dem ahre1826 zugrunde; Sondergut dus den Vorlesungen des es 1823 istpassender Stelle eingefügt. Im Gegensatz ZUr erstien AusgabeVon Hotho hat sich in dankenswerter Weise Dbemuüht, dem Vor-rage Hegels die ursprüngliche Gestalt lassen, SOweit S1e sich
aus Nachschriften noch erreichen läßt Für das Studium Hegelswird darum diese Ausgabe unentbehrlich se1ıin. Brunner.
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10 g e 1, FT:; enenser Realphilosophie. IDIie Vor-
esungen VOIlL 803/04 il DIie Vorlesungen Vomn 805/06 Hrsg
Von oh Hoffmeıister (Säamtl. Werke OD X
RPhilos 1DI 66D U, 67) Ü (1X U, 284 S > X I1 29()
Le1IpZ1IG 1932 1931, Meiner. Hoiffmeister, Joh Goethe
und der deutsche 1dealismus ıne Einführung Hegels eal-

1D1 603) 0 (VI 132 Leipz1g 1932,philosophie
Meiner. 66 je geb Je 6,.50. DIie eal-

ZU ersien AMaile d Uus den Manuskripten He-philosophie wird hie
Is veröffentlicht. Besondere Bedeutfung omm der Veröffentli-

chung Tür das Ud1um der Enfwicklung Hegels Die Realphilo-
sophie bedeutet das relwerden egels VOIN Schelling und den
Übergang ZUT Selbständigkeit der Phänomenologıie. Die Ein-
iührung, die der Herausgeber 1n einem eigene Bändchen dazu
geschrieben nal, ist 21n wirkliches Hilismittel für den, der ZUT

Naturphilosophie SCellings, Goethes und egels o1nen Zugang
sucht Verwandtschaiten und Unterschiede der drei rien philoso-
hischer Naturbetrachtfung treien miıt grober Klarheit heraus. bDen-

hat der Entwicklung Hegels besondere Aufmerksamkeit
widmet Recht Qquti wird sichtbar, wWw1e ege sich langsam Se1INer

Work m17 hineinzubauengrechben Auigabe bewußt wIrd, die Geschichte ın sSe1ın philosophisches
t1ve Philosophie, ihr11 Christoph, Schellings DOSI

Werden und esen 80 197 5.) Limburg (Lahn) 1933, Dal-
lotftiner-Verlag nicht 1m Buchhandel). nier dem Drucke der
nneren Problematik se1iner entitätsphilosophie und zugleich De-
stimmt Von außeren Einilussen sS1C Man in dieser Arbeit ch sich
ZUT positiven Philosophie hin entwickeln. 105 se1lbst wird LU
nach InNrer prinzipilelien, nicht nach der inhaltlıchen e1fie hin De
handelt Die Darstellung des schwierigen Stoifies ist iichtvoall und
zuverläss1g. Für d1ıe Kenntnis der eizien er10 de Schellings De-
deutet das uch Q1MN werivolles Hilismittel DIie Kritik beschränkt
sich aul das rein Logische. Vielleicht @, oiwa ın Anschlußb

cese, darauft hingewiesen werden können, W1e TUr Sch VOoO  b

ihn der rTrun des e1ns WAäTl ; meıinte OT ohl in derAnTang der dunkle rang und 'Irıeb der atiur Sch nenn

Jugend, dab es estI0s mıit der Vernunit durchdringbar Sel, wäh-
rend OT späfter aran verzweitelte. a  formaGemel1l11, A ’ uınd Vismara, S’ D., La F1
de 11 studi universitarı negli all RPontificı (1816—1824%4). UT, 80

U, 205 ailand 9 1ta Pensiero. 25,— zZu
eiıner Zeil, da WIr die großzugi1igste Neuordnung der kirchlichen
Universitätsstudien erleben, F1Chtet sich der 1C unwillkürlich auch
aut ahnliche Reformwerke in der Vergangenheift. So kannn die VOTI -

liegende gründliche und quellenmäBige Darstellung der Neuord-
NUNG, die 1US VI1I und Leo N< iın den Universitätsstudien
Kirchenstaat durchführten, wohl auft Interesse rechnen. Freilich
scheinen bel dieser Reiorm zunächst die verwaltungstechnischen
Maßnahmen Im Vordergrund stehen ber 05 mußte doch auch
den Studien zugute kommen, WEln durch die Unterstellung untie:
die zentirale Leitung die Durchführung VO Mindestiorderungen
währleistet wurde, Wenn die nicht mehr lebensTählilgen kleinen Uni-
versitäten ohne Rücksicht aul kleinliche Sonderinftferessen aufige-
hoben wurden und das ınbeschränkte Recht, die ra erteilen,
den beiden großen Universitäten Rom und Bolognd vorbehalien
wurde. Was den e1s der Reiorm angeht, Wäar inNan gegenüber
den Aaus Frankreich eingedrungenen revolutionären een VOor em
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auft die relig1öse Grundeinstellung bedacht. Wissenschafftlich CGeu-
tetl die Refiform besonders in den Naturwissenschaiten einigen ort-
chritt In der Theologie und Philosophie aber blieb 0S beim en,

bei der 1 18 Jahrhundert wahrhaftig N1IC schr hochstehen-
den scholastischen ethode Im anzell, urtfeilen die Verfasser, hat
die Neuordnung „Un bila discretamente attivo  ee 26)

de T1CS,
Wınflfer, E-d. eligion und Offenbarung iın der Religions-

philosophie Bernard Olzanos (Breslauer Stud nn hist °cO XX)
Gr 80 183 Breslau 1932, Muller U, e11ier 1E
den Schrifiten, dem handschriftlichen Nachlaß und den Randbe-
merkungen in den Büchern selıner Bibliothek, die oiIt schr bezeich-
nend sind, hat e1in klares, einheitliches ild der Religionsphilo-
sophie Olzanos herausgearbeitet. AÄAus seinem einsellig mathema-
ischen Denken heraus kam el Zg Annahme der Wahrheiten
sich, die unabhäng1g VonNn jedem Denken sind. Fuür alle uneinsich-
t1ge, vermiı1iieltie ahnrheli hatte Se1inNe rationalistische Einsfellung
wen1g Verständnis Nicht objektive Wahrheit ist arum nach
Inhalt der Offenbarung. 1ese ist vieimenr ausschlieBßlich egeben
ZULE Förderung der Sittlichkeit und Seligkeit des Menschen alst
sich dieses 1el ın einem gewissen Stadium der menschlichen
Entwicklung besser durch e1inen Irrtium erreichen, S1e darum

keine Schwierigkeit darin, daß ott auch durch die Oiffen-
Darung o1Nne 1 äuschung verursacht. DIie Versuche, 12S@C Te mi1t
seinem katholischen Glauben ın Einklang bringen, Wäas ihm sub
jektiv wohl auch gelungen 1St, SOWI1© die ellung Olzanos
dern gleichzeitigen und modernen ysiemen runden das 1ld aD
Im AÄnhange werden I2 beanstandete Thesen OIlZzZanos ınmd

BrunnerErwiderung veröfifentlicht.
LeHM-aNN,; G, Die Ontologie der Gegenwart ın ihren

Grundgestalten. Ur 80 (42 5.) 1933, 1emeyer. 1.80
g1bt e1nen dankenswerten UÜberblick über die vielgestallige On-

Lologie der Gegenwarrt. (1eme1linsam 1st den verschiedenen Richtun-
gen der Gegensatz den eın erkenntnistheoretisch eingestell-
ien Neukantianismus. Im übrigen aber iISE mit dem Wort „Onto-
ogle  <e jeweils 1n gäallz verschiedener ınn verbinden, Je nach-
dem MNan die Wesensontologie Husserls, die BEyIStenzonioO-
ogle Heideggers, die realistische Ontologie Hartmanns

VOT-oder die „Iranszendenzontologie“ acobus en
sucht dadurch ZU! geschichtlichen Verstän N1S dieser „Ontologien”heranzuführen, daß ihre verschiedenen Anknupfiungspunkte ın
der Philosophie des 19 Jahrhunderts auiweist de Tr1es

Bollnow, F) Über Heideggers Verhältnis ant
Neue Jb (1933) Z Der Artıkel verfolgt die Entwick-
Iung Heideggers VON „dSein und CI über eın antibuc der
Schrift „Vom esen des Grundes  D on 1m Kantbuche verstieht

die Möglichkeit N1IC 1m Sinne des Iiob‘.i also der Possibilien,
sondern des „Wilie“, also Einer innern TUukKIur oder e1inNes allgeme!l-
nNen innern Gesetzes, das den einzelnen all ermöglicht und eine
Konstruktion des alle: von innen her gestatitet. SO wird der e1n-
zeine rall, das Konkrete, entwertet und amı die Wissenschait
und die Kontrolle durch eine umtfassende Induktion. Uns scheint
diese Entwicklung sich Tolgerichtig rgeben, wenn INa wI1e
das geistesgeschichtliche Verstehen als ethode iın der Philosophieanwenden wıll Dies geht ebensowenig einfachhin wWwI1e das 110-
sophieren miıt naturwissenschaitlichen Methoden Brunner.

Ridyeau, Emile, Les rapports de la matiere eT de
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l’esprit dans le Bergsonisme 1 de philosophie contemporaine).
39 (Al 182 arıs 1932, can. Fr 105e Arbeit
Hiefet mi1% dem VOIl gleichzeitig veröffentlichten Buche Le 1e1
de Bergson (Ss NS el ursprünglich Doktordissertationen) @1 -
nen wichtigen Beitrag ZUE bereits reichen Literaiur ılDer die Phi-
osophie ergsons. gruppiert den Bergsonismus die beiden
grundlegenden egriffe VOIN e1s und aterlie, iın inrem gegenseiti-
Gen Verhältnis und ihrer Entifaltiung in der auer hbeirachtet
Gleichzeitig mit der uynthese des Systems schildert N dessen
chronologische Entwicklung und Klärung iın den einzelnen Wer-
ken des Philosophen. Wohl klarer, als CS bisher geschehen ist,
zZe1g den Fortschritt 1m Gedankengange ergsons VO
noch statischen, realistischen Theorie der auer, als ;;Dlng

sich“‘ edacht (duree So1), dynamischen Auifassung
(duree agissante), die sich besonders 1n der Theorie des elan
viia auswirkt erIivo sind die Ausführungen über die ethode
ergsons und spezie uber den ihm eigenen Begriit der Intuition,
die definiert „CONMNAISSANCE dans L amour de la sSupraconscience
ei des ConscilenCes particulieres qui emanent d’elle“‘ Das uch
1ST schön und schwungvoll geschrieben und SCIZ e1ine gründliche
Kenntnis der Werke ergsons VOTauUus. LauUsenm.

Rideau, Emile, Le Dieu de Bergson (Bibl. de philoso-
phie contemporaine). 160 (138 S:} Daris 1932, can Fr

DIie kurze Arbeit ist 21n Versuch einer katholischen Kritik der
Religionsphilosophie ergsons, W1e S1C besonders ın seinem eizier
Werke Les deux OUT CCS de la morale ef de la religion vorliegt.

daß dieMiIt sichtlicher Sympathie bemuht sich zeigen,
Grun  inıen des Bergsonismus in manchen Runkten mit dem Ka-
tholizısmus >0  bereinstimmen der „Antirationalismus”, der ‚OD-
timistische Humanismus“‘, die Hochschätzung der christlichen My-
stik Er verkennt jedoch nicht, dal 1n anderen Dunkten SCeINE
Te noch unvollendet und für einen Katholiken unbefriedigend
bleibt. SO Detont Bergson gegenüber nachdrücklich d1e wesent-
lıche Einordnung der christlichen Muystik in das en und das
ogma der Kirche, SOWI1C auch die Bedeufung der un als rak-
IOr der Menschheitsentwicklung. Doch liebßen sich nach se1iner
Meinung die Grundlinien des Systems ın beifriedigender e1se über
die augenblicklichen Ergebnisse hinaus weiteriühren Da
niC mi1t polemischer Schärie die Philosophie ergsons eran-
Irıtt, wird ilm niemand übelnehmen können. Man hat jedoch den
Eindruck, daß die Schattenseiten oder wenigstens Unklarheiten
eiwas furchtsam und verschwommen geschildert werden Ist der
Ber SOM oit vorgeworiene Antiintellektualismus wirklich 1U nti-
rationalismus ? g1ibt übri  ns A daß in den orsien erken
sich unklar und ungeschickt . ausdrückt.) LÄäBt sich seine Theorie
Von dem ausschlie  ich mystischen Erifassen Gottes ganz in Ein-
ang bringen m1T der katholischen über die Erkennbarkeit
Gottes? Ein theologisch geschulter Kritiker, WeNn OT auch nicht
gerade iın theologischer Fachsprache schreibt, muüßte sich manch-
mal geNnauer und eindeutiger ausdrücken; Anm LE
101, attitude interieure de la volonte, N 61—069 wird die
intellektuelle Einstellung der christlichen Theodizee nicht klar

befont; ebenso 125—126 iın der Deflinition der religıiosen
Philosophie. Mit diesen Bemerkungen, die sich VOTr em aut die

Ausdrucksweise beziehen, sollen keineswegs die Ver-
dienste der anregenden und reichhaltigen Arbeit geleugnet werde  +
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Jolıiveti, R ’ De „l’Evolution Creatrice“ duxX „Deux OUr-
Ces  0« RevThom 2347 —367 Bergson ofifenbart 1n den
„Zwei Quellen“ 1ne Hinwendung ZUFE christlichen Geistigkeift,
als des Katholizismus
allerdings mehr 1mM inne e1InNes Schleiermacher, miel, Sabatier,

Verhängnisvoll wird dem Kämpf{ier
allen Denkmechanismus, dal; er sich selbst VOIl den Denkgewohn-heiten der „SChöpferischen Entwicklung“ (1907) N1ıCcC losmachen
kann. Der Versuch, 1n den „Zweil Quellen” die Metaphysik des
„elan vital“ aul christiliche een nzuwenden, Tführt NIC| zu
Christentum, sondern ZUr Emanationslehre DPlotins und iın der
Auifassung des Übels einem gewissen Manichäismus.

Brugger.19 Fores{i, A) La Kealite cCon  et' chez Bergson e1i chez
saint Thomas: RevThom 2365— 398 Soweit sich Berg-
San und Thomas iın ihren Antworten voneinander entiernen, trei-
Ien S1C sich doch ın der Frage nach der Natur des konkreten e1ns.
Beide welsen jene durchgängige Entsprechung des Denkens und
eins, die ZUTE Zerstückelung der Jebendigen Einheit des Konkreten
uhrt, zuruück. el kommen auch darin überein, dal das eın
unNnserem Erkennen immer 21n etiztes Geheimnis vorenthält WAÄäh-
rend Jjedoch Bergson die ursprüngliche Unversehrtheit des e1b-
haffigen Seins LU in der unmittelbaren Selbsterfahrung TLinden
glaubt, gelangt Thomas, den Begriffsrealismus Urc Unterscheli-
dung der Begriffs- und Seinsordnung vermeilidend, ohne gewalisameZurückbieguna des Denkens aul sich Se1Ihst Zum Konkreten. Der
Unterschied der „abstractio lormalis  4 und „totali  Ce ist LIUL eben
angedeutet, hätte aber viel ZUr Klärung der thomistischen Auitas-
SUMNg beitragen können. I

Denido, e Reflexions SUT la Theodicee bergsonienne:Revihom HRZ5 anerkennt den Versuch Berg-
ONS In selinem etzten Werke „Die ZWel Quellen der Moral und
der eligion”, seine Lehre dem Christentum nähern, S1© sich
aber nach deren eingehender Analyse ZUFLF Feststellung YJeZWUNGEN,da Bergsons Gotteslehre NIC ıber eine auigelockerte „UN1voCiILas  e6zwischen ott und der Welt hinauskomme. ott unterscheidet sich
VO  3 Geschöp{f 1Ur Urc die vieles gröBbere Spannung der-
selben Qualität. Die X1sienz Gottes ist 1Ur dus dem philosophischreduzilerien Erleben der Mystiker erkennbar:. Tun der Ablehnungder Gottesbeweise ist die Nichtbeachtung des analogischen erts

Tader mgtaphysischen egri1iffe.

Literargeschichte der Scholastik.
J1 g! g t! Katalog der Handschriften der

Zentralbibliothek Zürich Mittelalterliche Handschriften un
Lieferung. Ur Z0 156 5.) Zürich 1932 9.40 Das Hand-

schriftenverzeichnis der für die Scholastik werfvollen TrTunezren
Züricher adt- un Stiffsbibl., jetz zusammengefabht In derZentralbibl., g1bt iın Lieferungen heraus, VoO  —_ enen die
. vorliegti, die die Bestände der genannien Deiden iruheren Bi-bliotheken umtiaßt 1ne driıtte Lieferung soll die Hss der iIrüherenRheinauer 1bl und die vierte Einleitung und Gesamtregister ent-nalten. Die Beschreibung der Hss ist nach den modernsten FOor-derungen ausgeführt, WEln auch hie und da, WIe dr hbeioder 61, oifenbar die Höhe der Druckkosten von eE1iner e1n-gehenderen Beschreibung absehen lıeBß Äus der Irüheren Scho-

Scholastik.
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lastık verwelise ich Dr auft 5 9 10l 1— 80 ort 1st eine
umma sententiarum angezeigt, die sich aus den angegebenen
Incipi als der Tiber septem partıum ausweIlSstT. Da JUNGgST auch

Lemannn 7  z der Prager Lobkowitz-Sammlung eine Hs dieser
Väterstellensammlung bekannt machte (vgl die Besprechung in
diesem Hefit Nr 22 esiizen WIr 1Un enNnNTINIS VOoN NCeUMN

der Sammlung, die den verschiedensten Ländern angehören und
somit inre bisher noch NIC ekanntie Bedeutfung CeWwelsen:
Grabmann machte aut Parıs, 1D1. nat Cod lat. Wien,
Nationalbibl., Cod lat. 1018 und 1290 auifmerksam, WI1e aul das
Exzerpt ın CIm (Schol Methode IL 142 I1.), Martıiın auf
Oxiord odl. aud 514 und Durham Cathedr (RevHisti-
ccol 16 | 1921 ] 395), eyer aul Vitry-Le-Francois (ThRev

1923 208 Von leiziterem teılte dann Landgrai den Inhalt
miıt ZKathTh | 1929 | 107) Man wird er in Zukuntt Del der
rage NaC den Quellen der Frühscholastiker auft 1ese am
alter iste Familias noch mehr achten mussen  <“ als bisher
Cod 58 Lindet mal, VON noch nicht verifizlert, die EXpoStitto
Symboli des 1mon VonNn Tournal Dadurch wird die 1STICe der DIS-
her bekannten und Jungst VON Warichez in Les Disputationes de
imon de Tournal (Spicilegium Lovanıense XXXII) veröffentlich-
ien Hss vermehrt.

dem Verbum abbreviatum des Defrus Cantor
DIie gleiche Hs enthält tol 102—105Vv auch

einen AÄuszug dQus
Wichtig erscheint ch 61, der e1l VOINI Abaglards NIiro-
ductio enthält Tol 53V | nicht W1e DIs 60V) und e1ne
Überlieferung der umma sententiarum m1 anschließenden theolo-
gischen Abhandlungen, die noch genaduecr ıuniersucnen sInd, da

NUr schreibt: 43v— 53ÖT : Theologische Abhandlung m1t uer1tur
und uare Vermutlich enthält 144 soweilt die kurzen AÄngaben
MS e1in Urteil zulassen, die SOU. Algersammlung (vgl Rech Th-
AncMed | 1932 ] 253) Eingehender mussen  w auch die in 141
Aul ugos De sacramentis folgenden Fragen untersucht werden.
Endlich SCe1 dAUSs der rüheren Stiftsbibl noch auTt die L1CeU Über-
lıeferung der Collectio T1um partkıum iın Car WI1Ie aut Abae-
ar SIC el Non in Car 162 hingewlesen. Aut mehrere wichtige
HSss der Hochscholastik habe ich schon anderer Stelle (Schol

Weisweiler492() auftmerksam emacht.
Lehmann, Paul, Mitteilungen aUus Handschritften 111 SIt-

ZUNGshberichte ayer. kad WISS., Philos.-hist. Abt 1931/32,
Heit 8 (606 ünchen, Beck z beschreibt n1ıt
gewohnter Meisterhand die d UusSs Deutschland mi1t Ausnahme Deutsch:-
böhmens stammenden Handschriften der Lobkowitzschen Sammlung
in der Universitätsbibl. Prag. Die Hss tTammen meist aus dem
Prämonstratenserkloster elbenau Del Kavensburg (Württemberqg).
uch diese Bibliothek ist TUr die Kenntnis der Frühscholastik VO

gröB5ter Wichtigkeift. enthält obk H925 (S 13) e1ine bisher
bekannte umme ın Telilen De Iriniıtate Quod uUuNusS deus sif
obk 431 bringt ermones des Präpositin, die die am der
HSss VON Lacombe noch vermehrt. In obk HL7 sind dAje Predigien
Abaelards überliefert, und Lobk A48() enthäilt e1ne alte Hs der
umma sententiarum, die auch deshalb 1ın  teressant 1ST, weil der ihr
olgende, aber Qut abgetrenntfe Ehetraktat „Coniug1ium quod et
matrimonium““ ausdrücklich Walter VOIL orfagne zugeschrieben 1ST.
Der Liber sepiem partium (vgl die Rezension Nr. 21) befindet sich
ın Lobk 481 Schr Wertivo tür die Eersie Frühscholastik 1ST auch
die umma „Omnipotens deus pater“ und die olge Quaestio
de DeCCaLO originalı „Quid ad nos““,  .. die rabmann schon in Cod.
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laft. der Pariser Nationalbibl teststellen konnte (Scholethode 143)
Fournier, Paul, und Gabriel Le Bras, K S  Histoire

des Collecii0ons Canon1ques OCcCc1den depuis les ausses decretales
Jusqu au decret de Gratien. Tom De la reiorme cCarolingienne
d  av la reiorme gregorienne; om I1 De la reforme gregoriennedecret de Gratien. Gr 8 XVI U. 3586 5.) DParis 1931 U,1932, Recueil irey U 120.—; 100:=— Das lang erwarftietfe Werk,das die Lücke zwıschen der Entstehung der pseudoisidorischenDekretalen und Gratian austifüllt! Der ame Fournier bürgt afuür,daß das Werk gelungen 1st. Le Tas Dringt zunächst iIm Beginndes Bandes eine schr bemerkenswerte Zusammenfassung überdie Sammlungen bis ZUr des Jahrhundertis. Mit eCcChat CT das Kapitel als Darlegung der Entwicklung der amm -
lungen bezeichnet. Es ist und soll keine DbloBe Materialsammlungsein, ondern die inneren Linien der Entwicklung aufzeigen. Dasist in hohem Grade gelungen, und 0S ist e1n enu 125e lan-
gen Seiten lesen. Gerade Urc die ystematische Darlegunggewinnen viele Probleme NeUEC arheıi Dann enthält der zweite2il des Bandes die Geschichte Pseudo-Isidors mit der Vor-geschichte un den dus ihm entstehenden Sammlungen bIs ZUT Gre-gorlanischen Reform, während der eite and die Sammlungenbis L Gratian behandelt. uch hier 1ST aut die innere NLiWICK-lung und die Zusammenhänge zwischen den einzelnen SammlungengroBbes Gewicht gelegt. Wenn ma auch in Einzelfiragen, WwWIe Mder des Entfstehungsortes des pseudo-isidorischen es verschie-dener Meinung Se1InN kann, sind doch auch hier die Gründe undGegengründe scharf abgewogen un mit dem Gewicht langjährigerErfahrung vorgelegt. Ich moöchte ZU e1l einige handschri{ft-che Ergänzungen geben Die So  ien Algersentenzen eiln-den sich auch in CIm WIe ich in RechThAÄAncMed (1932)253 il dartat ort konnte ich auch bemerken, daß d1ie (Jarnerius-Sentenzen sich NiCc 1Ur in der Ambrosiana, ondern auch inIroyes, Cod 1317 Liinden (ebd 253) ann SCe1 noch auft e1ine Wel-tere Überlieferung der wichtiYen Summa decretorum Haimonis,
mac  » die ich iın C Im 7640

der Küurzung der Collec{10 decem partıum, auifmerksam g -(Ssaec., 12/13) fand Sie beginnt tolmi1t dem bekannten Haimoprolog „Preceptiones dadNonNum S1Ve Dro-hibitiones, qUuUe aD apostolicis viris romanıs Dontificıbus.““ DerSchluß der Vorrede ist aber EeIWAaS anders als Dei Theiner DZW.0OSC „PBropter tantam 1taJUEC immensitatem liıbrorum, qui vel legıV1X  < oferan vel tener1 ın memori1a, Cogifaverunt quidam doctoresecclesie prudenti intellectu, alubrı Consilio, Drovida caufela, IuUCUu-lentam abbreviationem lacer@, Ex quibus venerabilis memorie 1vocarnote ePpISCODPUS exquisita sentifentia de prefaxatıiıs dNOoNumregulis quedam cCapliula ordinavit oT ad 11LuUuMerum decem lıbrorumlaudabili Compendio redegit Sed quoniam et ille liber immensusest e1 nondum abbreviatus, ut recie enchiridion nNnomınarı pOossIıt, inquandam Nualem Summamnı 1bellum eiusdem voluminis breviavi,uatienus S1Ve domiı S1VE Iorinsecus ubi NQUE ecclesliastica negotliaDre manıbus haberetur, qualiter debito Ure ferminarentur.  «4 Es istalso die Ausiührun
persönlichem Gebr

über die Zusammenfassung LIUr eigenem
diesem mehr allge

auch weggeiallen. Vielleicht entspricht auchmMeinen WeC daß die Paın den anderen Hss
ın ClIm 2594 un

Kanon Ssich befiindend
OT Sammlung VOTr Jjedem zusammengeTfahtenSIiOrenden Quod weggelallen Ssind. Imübrigen ist die SammlUNd des CIm (640 vollständig, da S1Ce tol
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mit dem gleichen - Kanon w1e die erliner ammlung De ecem
pnartibus abschlieBt.

24., Druw E Ug T1 NSsSe Deus EB  homo
prima orma nedita (Analecta Gre Or1ana (XI 104

regorlana. Die vorliegende46 ] omae 1933, Universitas
gute 1L100N des Werkes „Volvunt iın Cogitationibus SU1S mu
lıtterati eT illitterati“ ist ninommen dQus Gent, Cod 992 Tol 14Äv DIS
152 DRaris. Bibl nat., Cod lat. tol 152—159v, und Brüssel, BıDl.

*y Cod 1384 101. T17 In en dreiı Hss, Von enen die beiden
ersien dem 12 r die letzie dem enitstammt, wird der Trak-
fat Anselm zugeschrieben: 1 der altesien (Gijenter Hs (C . als
Flores Libri Anselmi (r Deus homo; in der spätestien Brüsseler
als Libellus Anselmi Cantuariensis archiepiscopi (Lr Deus homo.
Der eNge Zusammenhang mit Anselms groBber Schritit ( ur Deus
homo ist leicht erkennbar und wird 1n der der Edition C-
schickten eingehenden Einleitung gut herausgearbeifet; zugleic
Wer aber auch die Verschiedenheiten. dargelegt. 21 stellt
sich deutlich heraus, daß das Nun cedierte Werk kein einfaches Flo-
ril| oder eine Kompilation dus AÄAnselms Werk ist. Es 1st E1nNe
eigene Schrift mi1t eigener Disposition und auch eigener Zielseizung.
Denn 0S Ist eine wesentlich theologisch-aszetische Arbeift, während
im eigentlichen (‚ ur Deus homo die aTlo, Anselms gesamtiheolo-
ischer Auiffassung entsprechend, e1ne viel gröbere spielt.
Wichtig ist MNUNN, daß in dem hier edierten Werk gerade die Stellen
und Gedankengänge dQus ( ur Deus homo sich finden, die dort den
mehr theologischen Gedankengängen entsprechen. Es Wäar ja SCHON
ekannt, daß 1n Cur Deus homo sich bel1i der rage der ug-
tuungsnotwendigkeit Christi Zzwel Linien kreuzen, VON enen die
eine, sich aul mehr theologische rwägungen stützend, nicht schr
die aDsolutie Notwendigkeit der Menschwerdung hervorhebt, währ:.-
rend die andere, eben d us der atlo die Zielsetzung des Werkes
Cur Deus homo herauszuarbeiten, notwendig ZUr schäriferen eTfo-
NUuNg der Notwendigkeit dus dem Begri{fi der Gerechtigkeit USW,.
kam. Der ersien 1ın1ıe entspricht Uun GallZ der Text der vorlie-
genden Edition. Man könnte er annehmen, dal 1n späterer
Bearbeiter Lebzeiten oder doch bald nach dem Tod Anselms aut
TUunN: des groben (/ur Deus homo 1eSC mehr theologische Seite

einem Werk verarbeitet habe Dem würde, der Praxıs
der Frühscholastik entsprechend, nicht die Zueignung Anselm
widersprechen. Ich ere hier LIUTF die umma sententiarum
und ihre Zueignung ugo aul trun der Zusammenhänge mi1t
dessen De sacramentis. Wir dürien ul ja die Bearbeiter der Sen-
tenzenwerke in der Frühscholastik nicht als Abschreiber VOTI -
tellen DIE VON mMIr geiundenen er der Schule AÄnselms
VonNn aon und Wilhelms VOIl hampeaux beweisen das Gegenteil
(vgl RechThAÄncMed [ 1932 ] 237 i1.) Hier 1eg tatsächlich eEine
gewisse Schwierigkeit VOT, eliner Sicherheit kommen, ob das
Werk Von AÄAnselm selbst herstammt, wI1e annımmt. Ich
trotzdem diese Zuteilung für eine SOl begrüundefe 5 @,
Besonders wichtig erscheint mır aliur mit den anderen Gründen,
ohne alle unterschreiben wollen, die VOII mit eC hervor-
gehobene Tatsache aus der Einleitung Cur Deus homo,
Anselm selber hervorhebt, daß SC1IN Werk schneller, als er wolle,
vollenden e! da die 1in En and VOT seiner Ltalienreise schon
fertiggestellten ‚ersien Teile““ Ü  () sSe1in Wissen abgeschrieben und
verbreitet worden Daß tatsächlic das hier vorliegende
Werk di ‚ersien Teile““ sind, wird adurch wahrscheinlich, daß
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1n m Yanız parallelen all der Anéelmschrift De }ide frinılatis
E Roscellinum auch VON einem ‚ersien Teil”, der schon verpreitet
WAär, gesprochen wird Das ist der jün ST Vomn ilmart und dannauch VON Schmitt herausgegebene T1ıe Anselms De IncarnationeVerDi, der, wWwIie ilmart zelgt, umgearbeitet sich 1n De F}ide FinıLia-f£S findet. Etwas Ähnliches cheint auch hier vorzuliegen. Sicher-heit darüber kann Ireilich erst die von angeküundigteUntersuchung über die Lehre un den Inhalt des neuedierten Wer-kes bringen enn dann wird Man erst schen können, OD dieedierten Iraktat verireienen Ideen VOT (Lr Deus homo llegen, wie

S Jetiz schon kurz Tür den Be
grobem Interesse kann man dahe der

gr1 der Genugttuung zeig Mit
Oogmengeschichtlichen Un-tersuchung des Werkes enigegensehen.Sikes,

Nairne,
G > Peter Abailard With d  Q DPreface Dy the } M  Rev.

Ur 8! (XVII und 282 Cambridge 1932, Univer-SLEiy BPress. SA 2/6 bietet eine Neue zusammen{iassende Dar-stellung der Probleme Abaelard eın en VOT dem Konzi)}
VoON Sens, Selne Stellun zZu Problem von Glauben un Wissen,SeiInNe Benutzung und Kenntnis der vorchristlichen Schrifitsteller,seine philos. Jheorien. Das leitet über Seiner Lehre On Gottund Schöpiung,krament. Die eigentliche Darlegung wird dann mit dem Konzil

VOIN Irm1tät un Christus, unde, Erlösung, Sa-
VON ens und seınen Folgen geschlossen. In Anhängen Iolgennoch eine JTabelle der er Abaelards und eine AbhandlUNG überdie rage, welche er des AÄAristoteles 1ıhm Dekannt dren,. Es15 O1ne überaus schwere Sache, Dei dem heutigen an der For-schung aut 280 Seiten alle 16S@C umstrittenen Probleme behan-deln. Man wıird dem erlL. gestehen, daß N sich Urc eigenesEinlesen und durch Siudium der Literatur Demüht hat, eEine Dar-stellung, W12 S1C heute möglıch ist, Dbieten Leider ist ihm den-NOC manche werivolle abe
WI1e Arbeiien VON andgraf, Te

gerade der etzten re enigangeneiaert D d Nur konnte A deratz geschrieben werden, daß die Summa sententiarum alsdie Definition des Sakramentes auifistelle als )Ia visıble Sign ofinvisibie conferred with lt“ Das tat doch schon vorher Hugo1n De Sacramentis, hier 12 Summa abhängig 1st. Leider istdie vorzuügliche AÄArbeit Von de Ghellinck über die Entwicklungdes Sakramentenbegriffes ın dJe Frühscholastik aus den MelangesMandonnet unbekannt gebliebeI1. Durch die Forschungen TeetaertsSIn d auch die Darlegungen ubCT die Buße Dei Abaelard schon VOT-her aut andere Linien gebracht worden. Daher hätte sich mMin-destens mit ihnen auseinande
Ist, daß leider eine Gesamtw

seizen müssen, WenNnn auch zuzugebenUrdigung der Bußlehre Abaelards aQusdem groBßen Rahmen der BuBideen der Frühscholastik heraus nochSpezialuntersuchungen Sind auch nNOoCcN noiwendig Iür anderetheologische Lehren Abaelards, wWwI1e die VON der Suüunde un derErbschuld. Fuür die Erlösungslehre haben inzwischen ja ScChon dieUntersuchungen Rivieres anches klargestellt. Gerade die oftgufe Art, mIT der der Veri. die Probleme anfaßt un vieltac auchbehandelt, legt den Wunsch nahe, daß N unsel Spezialuntersuchungen über Abaelard sch
nächst einmal eine
enken möchte,S1e dann später einmal einer zweiten dieses erkesbenutzen können. Heute ist 05 Tür e1ıne esamtbiographie nochirüh Auch wird sich ersti dann zeigen, ob baelard RationalistOder NUur Intellektualist WAÄär, weilc letzterem der erl sich inübrigens Frec interessanten und lesenswerten Darlegungen ekennt.Daß er die so  nnien Sentfentiae Anselmi für Anselms igen-
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Lium hält, wird der Kenner der irühscholastischen Literatiur leicht
verbessern können.

26 Land raf, A! Miftfeilungen ZUr Schule erts de la
Porree: CollFranc z In Ergänzung seıner Iru-
eren wertvollen Untersuchung den Eigenlehren erts (ZKath-

| 1930 | 80—213) macht aul welltlere Quellen auimerksam:
Cod lat der Bibl Maz Darıs enthält als einzige der His-
her be  ranntien Marginalglossen ZU Lombarden 1NwWwelse aul Guil-

Die Glosse als (janzesDert, VOIN denen ZWeI mitgeteilt werden.
annn aber nicht als porretanisch bezeichnet werden, da S1C zuviele

ODden Ansichten eris enitgegenstehende Meinungen verirı
11a  z m11 annehmen kann, dal das porretanische (Gut hier
aul dem Weg üuüber Simon VonNn Tournal eingedrungen 1ST, bedart
wohl noch weiterer ntersuchung, besonders da die Einreihung
S1imons unier die Porretaner ja LUr mit grober inschränkung VOTI -
zunehmen 1st (vgl | 19353 | H149 B Die zweite hier VOIL

Denutzte Quelle ZUTF Kenntnis RerTIS ist der Paulinenkommen-:-
tar des Cod lat 1116 der DPariser Arsenalbibl. Er isT, WI1Ie
nachweilst, ein Ireler Kommentar ZU) RPaulinenkommentar QTIS
untfer Berücksichtigung Von später diesem eizieren Deigefügten
Randbemerkungen. Schr bemerkenswert ist eSs, daß der Anonymus
der verurteilten Ürinitäts- und Inkarnationslehre Gilberts dus dem
We cht. Daher möchte ich auch hier der Klarheit halber lieber
STa des Ausdruckes, der ommentar SC1 „porretanisch”, Sagen, dab
er porretanisches Gut enthält. Im übrigen wird Man der iınla-
dung L.S LIUTr zustimmen können, wWwWenNnn CT ZUT Untersuchung e1n-
ladet, welche VonN den Lehren, die iın der Frühscholastik 1lDeris
amen iragen, nNnun eigentlich WITFrKIIC porretanisch Sind. s ist,
w1e SONS ieststeht, schr leicht möglich, daß manche dieser An-
sichten auch in anderen Schulen verireien wurden und Gilbert UUr
als eın Vertireter, als Beispiel eines Verire{iers, aufgeführt wWwIird.
Vorläulig Ssind WI1r da noch schr 1m Dunkeln.

d  ar f’ A > Zwel Gelehrte dus der mgebung des Re-
Irus ombardus: DivIhom(Fr) 11 (1933) MI2 eine dan-
kenswerten Mitfeilungen über vorhandene zersireute Einzelzitatfe
der Scholastiker des 12 Jahrhunderts SCIZ hier Iur Johannes
1 uronensis und Mag Odo iIort on erstierem werden /itatie adus
den QOuästionen des Odo VonNn Ourscamp DZW. aQus Cod lat
der DPariser Nat.-Bibil gebrac Sechr zahlreich sind die vorgeleg-

dem rüuühen Senienzen-ten Sentenzen des agistier Odo d UusSs
kommentar des Cod atr. 128 1n Bamberg, dem sogenannten Senmn-
tenzenkommentar des Pefifrus VON Poitiers, des VonNn mMır geifundenen
C(CIm 22288 d, Hier hat jedoch mit Recht die rage gestellt,
ob In en diesen Sentenzen immer der gleiche Odo gemeint ist,
da WIT ja mehrere Magistri dieses amens kennen, ohne üuDer ihr
GaNzes ‚ Schrifttum unterrichtet sSe1n. SO ist S leicht möglich,
daß eine Sentenz, auch Wein INa S1C iın uns. bekannten Schrift-
Lum ()do nicht iindet, doch VO iınm erstammen kann.
dürite aber mit Recht den TODNLEL der vorgelegien Nentenzen

Das scheint VOT emdem Kanzler Odo (1164—1168) zueignen.
für die in den iIrühen Sentenzenkommentaren Odo zugeschriebenen
Sentenzen gelten. Einzelheiten wird hier die kommende FOr-
schung noch klären haben Es ist aber jedenfalls dankenswert,
dal WIT diese Zusammenstellung besitzen Weniger Gewicht als
möchte ich jedoch aut die erst dem E entstammende
Überschriit Uüber die SOG- ÄAnselmsentenzen in der Bamberger Hs
en umma magistri Johannis. Um. auch NUur eine Hypothese
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für Johannes uronens15 daraus machen, iSt das doch eine
späte und alleinstehend Zue1gnung. Wichtig ist noch die Of1Zz,
daßb eine weitere Hs mnebenes gefunden hat Montecassino
Cod 286

28 Monumentia Historica  r Dominicl. K  Fasc.
Historla Diplomatica Dominicı LreC., Fr yacinthus
Laurent eiusdem Ordin1s. 8' 198 arıs 1933, TIn Das
Historische Institut der Dominikaner 1im Konvent VoIN antfa Sabina
in KOm, das auch die grundlegende Zeitschri{ft für die Geschichte
des Ordens herausgibt, Deginnt mit dieser Urkundensammlung ZUrF

Aaltesien Geschichte des Ordens, die. Veröffentlichung der Quellen
ZU en des Dominikus.  S} Bel der Bedeufung des eiligen
tür die dze Kirche ist hoffen, daßb die wertvolle ammlung

Die Ur-auch erhalb des Ordens weite Verbreiftung findet.
kunden sind nach den Originalen, soweit 1ese noch vorhanden,
oder nach Kopien sorgfältig herausgegeben und mit dem no  en-
digen Apparat versehen. DIie Anmerkungen, zumal die geographi-
schen, IMan eiwas reichhaltiger gewünscht ; ecbenso waäare  n 05

wo besser gewescCil, alle bezüglichen un d uSs dem artiu-
larıum VOIN roullle 1NeUu abzudrucken, da asselbe den meisten
Lesern kaum zugänglich sSeıin wird. Inhaltlich eziehen sich die
un meılsiens auf die ersien Gründungen iın Südirankreihl
Bologna und Rom Für die Geschichte der Scholastik sind die
Urkunden über Jacques in PDarıis besonders interessant. iIim
nachstien and Iolgen die altesie Legenden des nl Dominikus

Velsitier.

de Davıd de Dinant RevNeo-scolPh 720—229 Bisher29 d  av Ö  \2 r, A Decouverie de iragments manuscrits

Wäar der DPariser Häretiker avı VvVon Dinant ULLL durch Chroniken
und einige versireut Auszuüge bei Albert ekannt. Wr Nun

glücklich, in Gent, der Bodleia Oxford, Darıs und Wien drei
verschiedene Fragmente entdecken; ENCS VOIl Gent hat Ggrö-
eren Umfang. Zugleich kann achweilisen, da Albert der
GroBße den AÄnfang des zıtiert S1e behandeln medizinische
und naturwissenschaftliche robleme Der Schluß des Wiener
Frragmentis, der die Identifizierung des magister David nit avı
Von inant ermöglichte, enthält die Irrlehren ber Gott, eele und
Sto{if, von enen Albert det. kündigt ine Ausgabe der Frag-
entie in den Philosophes Belges In dem 1ta AauUus Alberts
Politik vermute ich in dem quidam dicandum cher eine Verderbnis
dauUus Dinando oder ÄKhnlichem. Auch braucht die Angabe Alberts,
David habe die Problemata un Friedrich il angefertfigt, nicht
unricht1ig se1ln, da Sein Todesdatum unbekannt iSst und 1215
noch en cheint

Il, o) uelques „Quaestfiones de maiıtres E  parisiens
dUuX enNvırons de DD RechThAncMed 79-—05
Die eit unmittelbar VOT Bonaventura und ähomas wurde lange
VOoNn der Forschung dI’'Y vernachlässigt. Und doch lıegen hier die
Schlüssel iür das historische Verständnis der hochscholastischen
Theologie. I der auft diesem Gebiete besonders erfolgreic dl

Deitet, nat hr einen qguie 'T eıl der beiden Hss Oual 4344
und 1L, eren Bedeutung schon VOoN rle erkannt wurde, ZUgäng-
lich emacht (vgl D 69—'72 7 O, 345—350). Von den eiwa

die 1iLe jener mi(t, eren Verifasser250) Fragen der Hss 21
bestimmt werden konnte Es kommen in Betracht Hugo Vonmn ST

ohannes von 1les wenigstens ist 1eSseCher p >
Deutung des Jo An die wahrscheinlichste; ich eiwa an
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Jo Antisiodorensis edacht Detrus DParvus;: Guy ; Philip-
DUS Cancellarius, der hier mit 15 Fragen auffritt; Petirus
Von Bar; ilhelm VOII Auxerre, der Veriasser der umma ; Wiıl-
elm Von Durames Gilorieux S1e. in ihm Von Durham
Guilard VON aon und eine mmlung VonNn 644 Fragen e1iNes In
den Uuästionen werden Fragen der Christologie, der Sakramenten-
re und besonders der Ora behandelt Sechr anzuerkennen ist,
dals sich VOIN der heute Deliebten Hypothesenmacherei VOILlLGTIreigehalten hat Hof{ffentlich Iolgt bald das Verzeichnis der aANlO-
m Quästionen; VOII vielen derselben 1äDt sich die usammen-
gehörigkei nachweisen, d Cod H21 I1 tol 1131—1972 Als Ver-
fasser derselben kommt Uübrigens daUs nneren Kriterien Giulard Von
aon in eirac Die esie des utornamens Tol 1137 scheinen
ebentalls eine solche Deutung zuzulassen. Einige Ergänzungen;1—3 en INMan Del' dem Vermerk Bar doch viel cher d1}
Detrus VOonNn Bar als Beraut; 87 Cod A27 to1 257 habe
ich mit Sicherheit SCC, W ıll AÄAntisiodorensem gelesen  *  » tol 58V
ist der Frage: Quesitum osT utr. angelı ei Teaiure SpI-rıLuales sint materila eT iorma, oben vermer. „secundum N1aG.An[ tisiodorensem VOIN AÄuxerre”); 1ol S  anl stehen Fragen
CC, Mag Johannem: Quesitum osT de precepitis atlıs pr1mo Dd-

rentil m que necessitas Iuit an recepia; de Lempfacioneprimi hominis quid Iuit primum peccatum. OD Johannes VOIN ST.
Giles gemeint ist? Wenngleich ich die VOIlN gefeilte Annahme,
der Cancellarius SCe1 Philipp, selbst auigestellt und begründet nabe,
wünschte ich e1ine Nachprüfung durch Vergleich mit der umma
ine Schwierigkeit bietet die Bemerkung tol 79r ecundum (
cellarıum de clavibus, de quibus plen1ius in sentenclils quar{ohabe ich gelesen, NIC. „Contraxit“ T es1duum hiCc ponifur ;fol 80v—817 steht De verıtalie queritur Drimo de diffinicionibus,
ecundo qui1d differant SCCUNdUM magıistrum P[ etrum de
och ZWeEI Einzelheiten dus der Hs Tol 81r e1 „Disputa-ium ost ho dıe de conie  e,  <t Disputatio und Determinatio fan-
psti de elemosina ef e1un10 collative
den also nier gleichen Tage sia I1 Tol 5r »  T1mMoO quesifum

Dies ist His heute das al-
eSIiECe Zeugnis für die scholastische Oollatıo Die rage verdiente
näher Siudier werden, Besonderheiien der Ollatiıo erken-
HNeNMN, Für die Forisetzung dieser nervorragend wichtigen Ärbeit
hätte ich LIUF den unsch, daß na Möglic  el einige charak-
teristische Eigentümlichkeiten der Veriasser mitgeteilt vuürden
Dieselben können, mit der nötigen Vorsicht angewandt, ZUr De-
sSiimmun welterer Fragen führen.

en M.-D., aıtres e1 Bacheliers de L’Universite de
arıs W 1240 EtHistLittDoctr (1932) 1:=959 MI dieser wert-
vollen Studie eröfinet enu, der Leiter des Instituts Iur mittel-
alterliche Studien iın Ottawa, eine NeUEe Reihe VoN mittelalterlichen
Studien, die, nach den ersten Beiträgen schlieBen, den besten
Erwartungen berechtigt. Ihr aiter ist ollenbar die VonNn Gilson und
Thery herausgegebene Reihe iast gleichen Namens. Den GroB-
vailer dürien WIT 1m Archiv VoOoN Deniile-Ehrle schen. Diese Stu-
dien wollen In ersier das philosophische und theologischeMittelter historisch erforschen. ber auch mittelalterliche ite-
raiur- und Kunsigeschichte wIird einbezogen. Der ÄKreis der Mit-
arbeiter beschränkt sich aut Kanadıier, anscheinend aut Iranzösische
anadıer. Ch bahnt in seiner AÄrbeit den Weg für das Studium
einer ebenso interessanten W1e schwierigen Hs dus der des
r Cod der DPariser Nationalbibl., die 1Ur mit viel
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Aufwand VON (ieduld und e1it nutzbar gemacht werden kann. Die
Hs enthält Bruchstücke der Sentenzenkommentare des Hetrus
Archiepiscopus, Stephan VOIlI Poligny, Odo Rigaldıi, aQgus, Adam,

Putheorumvilla, ohannes de ontchi, außerdem Fragen VO
Alexander VON ales, Walter VON Chäteau hlerry und anderen.
Von W alier SiNnd auch die ommentare Matthäus, Markus, der
Apostelgeschichte und den Cantica vorhanden. Der erste Diad 1n
das Labyrinth ist ebahnt. ühsames Einzelstudium mub welteres.
zutage Ordern S1C 1n der Hs, zuma in den Tellen er
die Sentenzen und die Schrlit, e1inNe Reportatio, in der das Oört-
ich Verbundene auch zeitlich verbunden ist Auf dieser Voraus-
seizung und einiıgen anderen wird dann e1nNe scharfsinnige Da-
Lierung der aglstrı auigebaut. ehr als durite eutfe den
bescheidenen Wunsch egen, daß 1ese Datierungen, die se1it Man-
donnets Versuchen zuma In Frankreich tast epidemisch geworden
Sind, eingedämm werden. DIie Hs soll iın der e1ise entstanden
semn, daß ein Schüler 1m gleichen ahr die Sentenzenvorlesungen

Ichverschiedener Lehrer nachschrieb 1ST sich möglich.
vVoer aber den Beweis. Ebenso Qgut ist 05 möglich, daß der
Schuüler sich AUS Hefiten gleichzeitiger oder alterer Schuler un
eren HSss das zusammenschrieb, Wäs ihm nützlich schien. Zu
denken gıbi SCHOonNn, dals die Fragen lexanders die Fragen über
das Martyrium, das V(VewWwIlIsSsen un die Geduld gehören ihm sicher

Hel den übrigen sind die Angaben IUr eE1iINeEe Bestimmung
kurz: jedoch kann der Komplex iol 17130 Se1n E1genium
SC1IN a  eschrieben Sind; Alexander War aber ScChon 238 nicht
mehr magister regellS. Ferner mußte derselbe Schreiber 1240 und
noch nach 246 (wegen des Gualterus Cancellartus) OT -
1ler en Weiterhin Dleibt bewelsen, daß schon damals LIUE
Baccalarei, nicht auch Magistri die Sentenzen erklärfen; ebenso.
ISt ungeklärt, obD Odo Rigaldıi 241 Baccal der Universität
Wr oder LUr Lehrer 1m aussiudiıum der Minoriten Warum ier-
er muß die dritte el 32) der agılstrı gerade eın Jahr
hinter der zweiten 21 liegen ? Warum sind d1ie vier Introi  LUS
des Cod der Dariser Nationalbibl Samitilıc AUSs em
ahr? Bei soviel Hypothetischem dürite besser Se1n, die Ent-

stehungszeit eIwas unbestimmter nach 1240 DIS 1250 verlegen.
och 21n paar Einzelheiten In Cod schon Ehrle
de Monz gelesen; ebenso steht in Cod klar de ontchli.
Ist N1ıC besser, dies beizubehalten anstatt des problematischen

de Moussy ? 28 wird der schüchiterne Versuch emacht, die
SC Von nt TIThomas le createur des disputes quodlibetiques”

en erwecken. Es ist bemerken Nicht WIFr
en estimmen, 7as ein Quodlibet „„dVECC SIFUCIUre propre  e<
ist ; AÄuigabe des Historikers ist 05 erIo  schen, W dads man da-
mals unier eınem QOuodlibet verstanden hat Cod AÄAssısi soll
kein Quodlibet enthalten; tol 161— 1771 lese ich Queritur de GQUO-

Et primo de scripfiura iın Comparacıione ad alıas
Queritur I1° CIrCca hoc NOC recipitur ei tilius iligun

spirifu Sancio Questio 11 a (bis) estT de Christo Questio:
1I1®* est CIrCa demones Questio est anımam. Ich
rage, Was hier noch der „sSirucfiure propre Nun enthält
aber der Fragenkomplex eiıne Quaestio, die über 1250 hin-
ausging. Die (uodlibefa in Vat lat. 4245, bel denen die „STIFUC-
ture propre“ zugegeben Wwird, liegen oifenKund1g VOT 1250 Ab-
gesehen VOIL anderen hat Henquinet urzlıc gezeigt, daß der
junge Bonaventura dieselben bereits abgeschrieben hat Ich würde
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nicht aut SOIC nebensächliche inge zurückkommen, ich
nicht sähe, welche Verwüstungen gewlsse Hypothesen und atie-

Die Arbeit selbstrFuNnNgen In der populären Literatur anrichten.
behält ihren dauernden Wert

Bachiıiller, R 9 Alberto agno las Cienclas EmpI-
rımera parte) 8 (92 SS Manıla 1933, University ol

antfo 10mas. In diesem ersten eil gröberen Werkes
üuüber Albert als Naturiforscher g1bt nach ängerer Einleifung mit
rieılen dQUuSs er und eit üuber den Wert der Naturwissen-
schaltien einen geschichtlichen Überblick ubDer die Zusammenhänge
der modernen Naturwissenschaiten mit jenen des Mittelalters Vor
allen WIrd die Jmwelt gezeichnet, ın der Albert lehrte und forschte
Alsdann werden nach den erken selbst die Prinzipien entwickelft,
die ihn Deli seinen rbDelien eiteten, Seine Auffassungen über Er-
Tahrung und Induktion und Seine Einteilung der Naturwissen-
schaiten Möge die Arbeit, die VOIL umiassender Belesenheit und
reichen Kenntnissen g ’ weitere Studien auft dem (Gebileife der
mittelalterlichen Naturwissenschaiten aNregenl. Ohne eNNINIS die-
SCTr naturwissenschaitlichen e1lte bleibt auch manches Kapitel der
scholastischen Philosophie unNns verschlossen. ine gewisse UÜber-
SCHäfizung des Mittelalters ist als Reaktion eo1ine weit VOeTr-
reliteie Geringschätzung leicht verstehen. Wir dürien daruüuber
aber nicht vergeSsenl, daß die moderne Naturwissenschait wesent-
lıch L1CUEC emente in sich SCHI1e und in entischeidenden Punkten
mIit er des Mittelalters gebrochen hat Ähnlich kann man die
Verdienste Alberts die Verbreitung des Aristotelismus nicht
leicht hoch einschätzen. Man muß aber iesthalten, dab CT
wohl WI1C Thomas in e1ine Strömung hineinkamen, die in DParis
und in Oxiord bereits mächtige Wellen schlug. Der 1Ndruc
e1nes absolut euen kommt NUur daher, daß Man die Eriorschung
der ersien Jahrzehnte des 13. Jahrh. allzulange vernachlässigt

Käppell, Mitteilungen uüber Thomashandschrititen der
Biblioteca Nazıiıonale in Neapel: Angelicum 10 (1933) 1112=125

Dringt zuersti einige Ergänzungen Miolas Katalog der Tho-
mashss In Neapel eine Neuausgabe des tast unzugänglichen
Druckes wäre nicht überflüssig. Ein principi1um e1ner Schrifit 17
Cod VII könnte allentalls VO Thomas siammen; allerdings
ist Tür Thomas CIW. viel Gleic  ang und Silbenzählung emer-
ken Wichtig Sind auch Hss des Sentenzenkommentars, der Er-
klärung vonl De Causls und VOIl ohannes., ngemein interessant
ist der Bericht über Cod VIII 16, der ZUuU mindesten dem
rigina schr nahe SLC enn 05 kommen oxTi eine guie
nzahl VON Streichungen und Verbesserungen VOlL, die 1Ur 1n dieser

en Teilen der Hss eNILWEeder e1ine Autorenabschrift oder
Annahme ihre Erklärung iinden ESs handelt sich in den betreitfen-

21n Diktat Ohne Vergleich der Hs mit den übrigen Autographen
1st e1in endgültiges Urteil N1IC möglich Ich estehe jedoch, daß
ich für die heute beliebte Diktattheorie bel Thomas, der auch
zuneigt, einstwelien Wenlig begeistert bin Nach melner UÜberzeu-
QUuNg kennen WITr nicht 1Ur die i1ttera illegibilis, ondern auch die
uC  an Wenn 1U W1e iın diesem all mitten 1m Satz oder gar
miıtten 1m Wort abgebrochen wird, spricht dies viel mehr für
Aufograph als für iktat Das entscheidende Wort hat aber die
Schriftvergleichung.

M 0 0S, FI Une nouvelle edition de Ll’ecrit de S.ai.nt
Thomas SUr les Sentences: RevThom 576—602
.dieser Übersicht über die Grundsätze und Ergebnisse der euaus-
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gabe des drıtten Buches der Sentenzenerklärung, ist VON allge-
meinem Interesse e1ine Zusammenstellung der esarien, iın enen
die Neuausgabe VON den alteren abweicht: ferner die erneute OSL-
stellung, daßb dem oxt der Yıana in sich eıne besondere uto-
rıtät zukommt, dalß er cher schlechter iSt als die alteren Ausgaben
und daß die aut die ıana Iolgenden usgaben ZUuU allergröhten
eıile LIUT verschlechterte Abdrucke derselben sind. W arum
vermerkt aber dann ın seiıner Ausgabe OIt die esarien
dieser Abdrucke”*? die Abänderung der 1ana VOTr chöp-
Iung S endgültigen Textes esteht freilich die Schwierigkeit,
da dadurch e1INe starke. Veränderlichkeit einirı ohne daß 1  este
Bürgschait Tür die Richtigkeit esteht Vielleicht 1eg e1n Aus-
Weg arın, daß man mit einiger guter Hss den oxXT dort
verbessert, CT sicher oder schr wahrscheinlich korrumpiert iISt
Auch die Übersicht über das Von Thomas angewandfte Formel-

1st recht nützlich So muDß 0S nach den uTt0-
graphen zweiilellos heiBßen Responsto. Dicendum, N1C. Respondeo.
Dicendum. In einigen Punkten wıird Man vielleicht anders Ur -
teilen als der Herausgeber des dritien Buches Die Methode heim
ext des ombarden die esarien VOIN Quaracchi einmal Kext,
dann in den Anmerkungen, dann wieder Ggar nicht bringen,
kannn LUr b#  Ve:  ng anrichten uch das Auslassen der alther-
gebrachten Überschriften den Artikeln 1SE cher e1n Rückschrı
Wenn auch Thomas selbst nach dem Brauche jenes Jahrzehntes die
1iLe noch nicht Seizie, hat doch eine schr bald iolgende e1t

Fuür ängsiliche Gemuter xonnen Ja diediesen Mangel ehoben
Sehr vermibt Mal ndlich111e in ammern gesetzt werden.

genaue Ängaben über die Art der Benutzung Vomn Hss Der ext
scheint durchgehends auft ZWEeEI, obendrein schr jungen Hss des
Jahrhunderts beruhen C117 schr kühnes Unternehmen uber-
dem Ireien noch sporadisch einige altere iranzösische Hss aul und
noch sporadischer vatikanische. Wann und inwieweilit 1250 De-
NUuUtzZ sind, 1äBt sich nicht genügen abgrenzen. Endlich noch
eine mehr persönliche Bemerkung. rel| sich nach uraltem
Herausgeberrecht auch meıliner Ausgabe der distinctio und

(De i1de) in den Aschendoriischen puscula. Und ich OI-
kenne dankbar d dab VvVon den vorgeschlagenen erbesserungen

J_ als die mehr oder alleın berechtigten erscheinen. Weniger
berechtigt scheint m1r die Folgerung: ,!Trop oOuvent dans ira-
vaıl de cCe r1evele, le laisse critique chevaucher

T1 abattue  <e Eın el  S Mal habe 1CH, weil ich den ınn
Ttalsch verstanden e) meiıne Hss e1n sed in scilicet VOeTr-
bessert eINe nderung, die paläographisch leicht orklärlich ist
Wenn ich einmal 21n HLSL einscho geschah 0S auftf run der
Jana, die doch auch aut HSss Deruht In I1l. ich noch eute
die Streichung eniweder des SCLMLILS in d. (Opusc 5!
2) oder des constat der Hss Tür noiwendig, e1inen ınn
erhalien Die on aut Trun e1iner Hs vorgeschlagene Lesart
SLINUS scheint mir außerordentlich anstöD3ig und unwahrscheinlich.

kann sich endlich gar nicht daruber beruhigen zweimal
kommt darauft zurück dalß ich Sdye, ich hätt das Autograph
N1IC benutzt, weil die Entzifferung schwer und weil NC
die endgültige Redaktion Se1. emo gratis mendax. DIie letzie Behaup-
LUNg stutztie sich VOT em auft akey p > den auch als
Autorität in diesen Dingen ansehen dürite, und Terner aut einen
Analogieschluß dus Erfahrungen mit dem zweıten Buch der Sen-
ienzen, miıt De cente el essentilia und De veritaie
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av d  Q n! M 9 DIie Aristoteleskommentare des Simon VOIT
Faversham Sitzungsb. ayer kad WiIss Rhilos.-
hist Abt 1933, Heit 80 (40 5.) 2.50 erweiter in Q1e-
S:  3 schr beträchtlich die VONMN Ottaviano und PoOo-
wicke begonnenen Arbeiten über die Hss des Oxiorder anzliers.
Simon VOIN Faversham. Er kann hinweisen auft 21n 5Sophismaimon Anglicus iın Cod lat Mon. 3852, e1n xemplardes ommentars ZUr Isagoge ın Cod 20 hil der Landesbibl 11
Kassel, auft eiınen bisher unbekannten ommen  ar den Kategorienın der gleichen Hs, Kommentar den Elenchi und den
Analytica Dosteriora in Cod 2302 der Wiener Nationalbibl., die
VoOonNn den Erklärungen iın der Maıiländer Hs verschieden Ssind CT
dem möchte er Simon ommentare in Orm VON Vorlesungen dus
Cod 1359 der Universitätsbibl. Le1IpZig zuschreiben S handelt
sich die Analytica posterlora, die Op1k, De anıma, De g -neratione Ohne irgendwie die Möglichkei zurückzuweisen, dalb
diese letzteren ommentare S1imon ZU  = Veriasser aben, wird 085
doch gut sein, erst den endguültigen Beweis abzuwarten. Der
leiche Name Simon bildet keinen völlig tragfähigen Bewels. Wenn
1304 die eit der Abiassung wäre und nicht UUr der Niederschri{it

Leipziger Codex, dürfte Faversham ausgeschlossen Seln. Er
War damals Theologieprofessor und Ox{iforder Kanzler. Bel den
Kasseler Kafegorien und De interpretatione besieht die Schwierig-keit, daB, wenigsfens nach den Proben schlieBen, 1 Schriften
denselben Veriasser haben sche2inen. Nun stammt die zweiıtfe
Schrift VOoN Durandus Sollte die LÖSUNG arın liegen, Du-
randus nach den eiten S1mons gelesen hat? egen die ©1
der Analytica Posteriora in der Wiener Hs, die VOIN einem magıisterSimon Anglicus veriabt ist, Desteht 21n gewisses eden-
ken darın, da 1mon zweimal uber dieses Buch disputiert und
noch e1inmal über asselbe gelesen haben mußte ine weliere 11-
haltliche Untersuchung und Alärung der 21 wäre emnach
schr erwünscht. Einige Einzelheiten Die blographischen No-
fizen Sind nunmehr ergänzen un korrigieren Wurde
erst 1300 Pfarrer VOINL Harrow durch die Ausiührungen VOII

ET e, (Oxiord Theoloay and Theologians (° 1282
LO 302 Oxfiord 262—265 Der erwähnte Heinrich
Von Brüssel Ist keinest{ifalls 1dentisch mi1t dem alteren onc Hein-
rich VoO  —_ Brüssel, in dem ich den Verfifasser des 2e1Nr1C| VON
enti zugeschriebenen Schriftstellerkatalogs sehen möOchte Schr De-achtenswert ist endlich, daß nach (aes Darlegungen der Simon der

hänger
Leipziger Hs, ahnlich W1e der Oxiorder Robert Winchelsea, An-

des VoOonNn Thomas verireienen Aristotelismus selınscheint: ierner daß nach 10 als Veriasser des Physikkommen-tars Thomas Suitfon N1C mehr 1n Betracht kommt, ondern Tho-
nMas Wilton, der 1n arıs Theologie lehrte.

26 Kraus, f Die Stellung des Xiorder DominikanerlefirérsCrathorn TIThomas Von Aquin ZKathTh ( 1933) 66 —88 Derenglische Dominikaner GCrathorn führte DIiSs VOTr wenigen Jahrenter dem Namen Kraffitdorius eın Schlummerdasein 1mM Kaftalogder Baseler Hss. Durch Kombination mit T Muünsterer Hs
gelang C5S, ihm seinen wahren Namen Crathorn wiederzugeben undseine Ordensangehörigkeit festzustellen. Wenn in der TriurierHs Crowporn lest, hat höchst

hen
wahrscheinlich das alteng-

In diesem Auifsatzlische Dornzeichen für als angeseieiert eine NeUEC Auferstehung. Der scheinbare Thomist hebt sichnach ethode und nhalt Von dem ‚doctor noster“‘ aufs schäriste



Literargeschichte der Scholastik 141

aD. In der Methode ist OT völlig Von dem Urc| Cotus, Aureoli,Ockham inaugurierten kritischen Geist eriaßt Die Autorität der
Philosophen, der aier und vorhergehenden Lehrer gılt i1hm Wen1g,S1C NIC Urc einleuchtende Gründe gestuütz wird. Ebenso
SLC bei tLi1el einschneidenden Lehrpunkten aut der e1itfe der Geg-
Ner des octor COMMU K. zählt auf Das Verhältnis VOI Glauben
und Wissen, die Universalienlehre, in der als vollendeter oml1-
na erscheint, das Individuationsprinzip und die Erkenntnis der
Einzeldinge, die eugnung der specles intellig1ibilis, die re VOIN
der intultiven und abstraktiven Erkenntnis, die Leugnund des realen
Unterschiedes zwischen Substanz und Fähigkeiten der eele, die
eugnung des Kausalgesetzes und der Beweisbarkeit der Einheit
Gottes durch die ernun Da ist allerdings Von Thomismus nichts
UDr1g geblieben. Einige Zweilel: Muüssen WIr nofwendig die
Fragen als AUSZUG oder Gar als AÄUSZug Iur e1ine Verurteilungsechen? Ich glaube NIC| Damals Wäar die Kommentierung der
Sentenzen vieltacC einer Sammlung VonNn Fragen geworden, die
sich irgendwie 1ese anschlossen. Für einen ÄUSZUG ZU WeC
der Verurfeilung SINd die Fragen viel lang. In der ethode
SsStiC N1IC als einziger oder als Neuerer da Er beiolgt die
damals allgemein übliche Methode beim Auibau der Fragen, die
allerdings VOIL jener des nl TIThomas erheblich abweılc ndlıch
eine rage, die der Historiker sich vorlegen muß er kommt
e 3 daß Ihomas ahrh., dem 0S Scharien AOpIen wirk-
lıch nicht iehlte, stark 1n den Hintergrund gedrängt wurde
War dies eiINZIg eine Modeerscheinung, oder gab 0S ın sSeiner Tre
e1INeEe Anzahl VO Punkten, die N1IC genügend geklärt un bewilesen
waren” Die Geschlossenheit des Systems, aul die inNnan sich heute
mit orlıeDe Deruift, ist allein keineswegs eın vollgültiger Beweis
für die anrneli der einzelnen das System tragenden Lehren

usa, Nicolaus d e, De OC{Iia ignorantia. Edd EFr-
nestius Ho  mannn e1 Kayumundus Alıbansky icolaide usa pera Omnia. USSu ei auciorıtiatie AÄAcademiae Litterarum
Heidelbergensis ad codicum Lidem 11a HA0 XIX U, 179
Leipzig 1932, Meiner. SO Von der groBben HeidelbergerAkademieausgabe der er des Kusaners, über die WIr
(1933) 106 Deim Erscheinen des Bandes bereits ausiführlich
berichteten, 1st nunmehr e1in wellerer Band, der ersie der S5amm-
1ung, herausgekommen: die vorbildliche Edition Se1INEeS aupt-werkes, der Docta Ignorantia. Die fIrüher betonten Vorzüge 1in-
den sich auch hier wieder: vornehme Ausstattiung, sorgfältige ext-
rezension, der dreifache Apparat USW., LIUT treten S1C Del der Be-
deutung und dem Um{iange dieses klassischen Werkes der Welt-philosophie noch mehr hervor. Die Herstellung des kritischen
'Textes Ist die gemeinsame Arbeit der Deiden Herausgeber, wäh-
rend der dreifache AÄpparat VonNn dem Heidelberger Privatdozenten

alleın erarbeitet WUurde Wie nofwendig die Herausgabe WAär,erhellt wohl ZUT Genüge daraus, daß die eiNZIge (neben den vier
vergriffenen des 16 Jahrhunderts) vorhandene angeblich kritischeAusgabe von ( Testo latıno COMn nNOoTife dı a0lo0o Rotta arı

vOllLıg unbrauchbar ist hat, W1e die Herausgeber nach-
weisen, keine einzige Handschrift benutzt, den ext der gedruckten Ausgaben oft N1IC einmal richtig transkribiert, Zu  ilenSätze ausgelassen, Im Apparat willkürlich erdichtete Les-
artien den Büchern zugeschrieben USW. Da erade die katho-lische wissenschaftliche Welt der baldigen Vollendung der kri-ischen Ausgabe der Werke des groben Kardinals interessiert ist,
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möchten WwIr dringend D  WUNSC  hen, daß möglichst alle 0-
lischen philosophischen Institute der Weltkirche das bedeutsame
Unternehmen in der augenblicklichen wirtschafitlichen Tr1sSe Hre®
Subskription ınterstutizen. Mit Rücksicht aul dieses internationale
Verbreitungsgebiet gerade auch in der katholischen Welt sind

der dreifache Apparat uUSW.,.alle Einleifungen, Anmerkungen, Hentrich.lateinisch abgefaßBt.
Ö d, Mag el Koloniale Problemen.

elect110 de Indis ertaling Tekst. In pdrac Vall de S{u-
dentenmissiebeweg1ng. 80 167 S:} Utrecht 1932, Dekker
van de Vegi Van eeuwen. } 1.90 Das vorliegende Buch
Dbringt den lateinischen ext der klassischen EJIECTIO de Indiıs.
naC der Ausgabe des Vitoria-Forschers Town Co VOIL

un eine holländische Übersetzung. Textkritisch edeutie das
uch also keinen Foritischritt. Trotzdem wird Manl sich Uuber se1ın
Erscheinen ireuen, weil 0O den holländischen Indologen (die nach
dem Urteil des Herausgebers gröbtenteils das Lateinische nN1C
mehr beherrschen diese wichtige eJleCcii0 näher Dringt und S1C
ZUu Nachdenken über die ethisch-metaphusischen Hintergründe

ber auch uber die (Girenzen
Hollands hinaus werden alle Freunde Vitorlas iur diese wohltieille
der kolonialen Trobleme zwingt.
Neuausgabe de lateinischen 1 extes ankbar Se1nN.

Erkenntnislehre. Metapghysik. Kulturphilosophie.
20 Gemelll, A ’ I1dee battaglıe per la oltura cattolica S}

XVI U, KOQ) ailand 1933, 1ıta enslero. 1052
gesammelten Auisätze und Reden des mutfigen Begründers der Ka-
tholischen Universität VOIlN ailand en auch uNs deutschen
Katholiken viel Vom ersien Auitreten re 1907
Tordert e1Ine katholische Kultur, E1NE Wissenschait und Philoso-
phie, deren Pilege VOIN übernatürlicher Lebensauffassung beseelt ist.
Gegenüber der Zersplitterung der Kultur und der einahe hand-
werksmäßbigen ÄAne1gnung bloBben Fachwissen  -a erhebt sich die For-
derung nach einer wahrhait innerlichen, organischen, einheitlichen
Bildung des Qalzell enschen. Einheitsgrund aber kann LUr die
eligion SC1iNH. erwächst TUr gäanz naturgemäb die Forderung
eiıner katholischen Universitä als eines entirums der katholischen
1dee „ANn dem Tag, dem S1C iNre Piorten Olinet, en WIr
den Entscheidungskamp{ tür die Erringung der Unterrichtsireiheit
gewonnen“, SCHrel 1919 63) Wel re später wird das
W agnıs untfernommen, un 1924 riolgt die staatliche Änerkennung
durch den faschistischen Unterrichtsminister Gentile, der TOoTZ
seliıner Auifassung VO „totalen Staat“ und TOLZ der freimütlgen
Kritik der Katholiken diesen ecen recht wohl einsieht, daß
wahrer geistiger Wiederaufbau nicht erhoitie IST, WEeNl die
wertvollsten Kräite 1n ihrer irelen Betätigung behindert würden.
Vom katholischen Geist eseellte Wissenschait edeute aber Tür  a

keineswegs ein ufgeben der berechtigten Selbständigkeit der
Wissenschait oOder eine einseit1g apologetische Tendenz Und arın
1eg UrCNaus kein widerspruchsvolles Vereinigenwollen neuzeit-
lıcher Forderungen mi1t veralteien Auiffassungen Im Gegenteil,
gerade die katholische Einstellung ermöglicht, ja ordert unDe-
dingie Ehrlic  el der Forschung und e1ine reC verstandene Vor-
aussetfzun slosigkeit, namentlich in der Erörterung der erkenntnis-
theoretisc Grundiragen gegenüber dem Idealismus 119 L3
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denn uUNSeTrTe religiöse Überzeugung beruht N1LC auft e1iner blinden
illensenfscheidung 458 de r1ı1es

Martıfaln, De la philosophie chretienne 8 167
Darıs 1933, Desclee, De Brouwer Cie Fr 10=— Das uch-
lein gibt eine klare und überzeugende LÖSUNG der auch ın
Deutschland viel erorterten rage, 1n welchem ınn VON ‚christ-
licher““ Philosophie gesprochen Wwe  den kann: „Christlich“ ist die
Philosophie N1IC durch ihr esen als Philosophie, das allein UrcC
ihren Gegenstand esimm wird, ondern durch ihre konkrete Ver-
wirklichung in christlichen Denkern, eren philosophisches enken
Urc die Offenbarung in dieser oder jener e1se beifruchtet wird.
was naloges en WIT etiwa auch 1m Verhältnis der RPhiloso-
phie den posikiven Wissenschaiften, deren Fortschritt TUr die
Philosophie ebentalls: eine HNeUe Lage (einen andern „etat‘‘) chaf{{it,
ohne ihr esen als Philosophie andern. In einem ausiuhr-
lichen Anhang 01—16 wird sodann in schr anregender e1se
die rage nach der Eigenart der Moralphilosophie behandelt
1ne Moralwissenschaift, die Oormen TUr das wirkliche en
geben Wo  e' urie nicht WI1e das e1InNe rein rationale Ethik NOL-
wendig Lue bloß die Betrachtung der abstrakten Menschennatur
zugrunde egen, Ondern mMUuSsSe den konkreten Zustand (den „etat‘‘)
der Menschheit berücksichtigen und er VOIL der Theologie ihre
Prinzipien entlehnen, namentlich die Tre VO iülbernatürlichen
1el Erst komme d1e „philosophie morale adequafement prise  <6
zustande Die Auffassung erinner d  Q /} annlıche Dar-
legungen uber die „endgültige‘” Metaphysik, die unier e1nem „Form-
primat“ der Theologie nach philosophischer ethode auigebaut
werde (Änalogıa CNÜSs 33—60) och g1bt Z  » da eE1nNe solche
Metfaphysik zugleich philosophisch und theologisc| sel, während

SCINE endgültige Moralphilosophie durchaus VON Moraltheologie
un ZW är NIC bloß VO  — positiver, sondern auch VoOoNl speku-

ativer Moraltheologie unterschieden Ww1ISsen will ESs drängt
sich aber die rage auft, ob die eLIiWas überfeinen Unterscheidungs-

ETS als aut die wissenschaftliche ethode der Gedankenentwick-
runde  a 50—153), die mehr aut die seelilsche Haltung des Den-

Jung gehen scheinen, eine solche rennung denn auch wirklich
genügen rechtfertigen. de Vr

41 Roland-Gossellhn, M.-D,, P,, sSsal d’une eIuU
Critique de la ConnalsSssancCce. Introduction e1 Dremiere pariie
(Biblioiheaue Oomiste, 4T Section philosophique, 80
165 1932, Vrin. EF ea Unter dem bescheidenen
1Le e1Nes Essal werden uns hler Qg anz meisterhaite Untersuchun-

uüber erkenntniskritische Grundiragen geboten Obwohl auft
es elehrte Beiwerk verzichtet ist Thomas wird N1C
21n eiINZIges Mal angefiüuhrt spur man aul jeder e1te die über-
legene eNNINIS nıcht IIUTr des Thomas und des neuscholastischen
Sch  itums, ondern auch der Gedankenwelt des modernen dealıs-
INUS. Mıit der uhigen Unbefangenheit FreC verstandener Voraus-

Geradesetzungslosigkeit weıicht R.- keiner Schwierigkeit AdUusSs,
die oft vernachlässigten eizien Grundversc  niedenheiten reallstil-
scher und idealistischer Auifassung werden mi1t teinem erstiand-
nNIS, in geduldi Schritt Tür Schritt vorangehender Analyse auis
sorgfältigste lärt. Die leizte Begründung der Tatsachenurteile
SUC R.- In der Reilexion aut das eigene Bewußtsein Denn,
W12 reilen Dbemerkt, „Wwir haben keinen run das Vorrecht
einer iesten Stellung un e1nNes unangreifbaren Ausgangspunktesgnädig dem Idealismus überlassen  <4 35) Der Hauptteil des



144 uIsätize un Bücher

Werkes 1st aber der Analyse des Urteils gewl1ldmet, eine wesent-
1C Hinordnung aul das eın und damit der readlistische ınn
er Prinzipien wird überzeugend herausgearbeitet. In einem Ka-

itel ZUL Metaphysik der Erkenntnis, das sich gallzZ ungezwuhgen
auUuSs den erkenntnistheoretischen Erörterungen erg1bt, wird allein
aus der 1m Bewußtsein gegebenen Hinordnung des Subjekis auf
das eın als Objekt das Dasein Gottes als des wahrhait „reinen
Verstandes“ ewlesen, iın dem Verstand und Gegenstand vollkom-
men e11NSs Ssind. Weniger überzeugend cheint uns der zweite, noch
allzusehr den platonisierenden „1deologischen” Gottesbewels
klingende Gedankengang (120 1.) Das SchluBßkampitel bringt eine
scharisinnige Auseinandersetizung mit Marechal Wır erwarien
mi pannung die Foriseizung des vorzüglichen Werkes, die S

noch die kritische Begründung des Außenwelts-Realısmus bringen
soll Vr

Ralis, G ’ Inn und eın 1m Gegenstande der Erkenntnis
Heidelberger Abhandlungen D Rhilos ihrer esSC 23) 8'

DA 146 Tübingen 1931, ohr. 8.60 Es Teu uns,
ler e1in uch anzeigen F  können, das Von neukantianischer e1fe
her die Vorausseizungen ants entscheidender Stelle durchbricht.

Nen „„SIn-Iragt nach dem Verhältnis des 1m Begrili enthalie
nes  : dem in der konkreten Anschauung gegebenen „Sein  er  ° Im
Urteil verbinden WITr tatsächlich beides miteinander, hbeziehen den
Begrifi auft das anschauich egebe ine unbefangene Besin-
NuNnNg auft die Bedeutfung der Kopula und der logischen Urteilsnot-
wendigkeit führt der Einsicht, daß wede das Subjekt allein

auch Wenn 05 als rationales „Bewußtsein überhaupt” gefabt
wird noch e1n bloBes „Sollen“ die Gelfung des Urteils letztlich
gewährleisten kann, sondern 1Ur das eın des schon unabhäng1g
VOIN Urteil bestehenden Gegenstandes. amı cheint die kantische
Erklärung des Urteils, nach der das Verhältniswörichen ist ‚„„die
Beziehung der Vorstellungen aut die ursprüngliche Apperzeption”
bezeichnet, aufgegeben zugunsien der aristotelisch-thomistischen

nach der das Urteil Prädikat und Subjekt als in der
Wirklichkeit VOelr
Auitfassung,

bunden hinstellt (conmluncia in TeTr un natiura
homas, In Met. lect. 2 spricht ganz äahnlıch VonNn der A
sprünglich Verbundenheit“ der Satzglieder, eren sich das Sub-
jekt iın den logisch Ggerennien Elementien des Urteils bemächtigt
(95) Daraus erg1ıbt sich aber AaUuUCn, daß die Änschauung nicht
reın sinnlich ist, sondern den Inhalt des PrädikatsbegriMies zonkret
verwirklicht, dali der Gegenstand der Anschauung e1ne uUrSsprüung-
IC Einheit VOII ınn und eın darstellt . AJer 1n im Obijekt
wird durch die subjektive Formung nicht orsti erzeugt, erschaffen,
sondern Aur geweckt, aus dem Gehalt herausgehoben“ (93) Da-
miıt könnte die Hür die aristotelisch-thomistische Erkenntnislehre

grundlegende Auffassung Vo intelligibile ın sensibilı und von
der Abstraktion wiedergewonnen erscheinen. Freilich wird d12ses
Ergebnis beeinträchtigt durch die immer noch idealistisch klın-
gende Art, wı1e Von der Voraus-Sefzung der AÄnschauung durch
das (freilic nicht mehr rein rationale) Bewußtsein d2s ganzen
Menschen spricht. Man omm NiC| reC| Klarheit darüber,
ob 125e „Setzung“ als 211 Sichangleichen e1n unabhäng1g VOonN
uns bestehendes Ding sich oder als e1ne2 ire1ie onstruktion aui-
gefaßt verden soll Im letziteren all wäre freilich nicht E1INZU-
sehen, WwW1es0 denn 21n solches Gehilde des Bewußtseins besser als 21n
reıin begriffliches Gebilde imstande sein sollte, ‚die eie Emphase”

rechtiertigen, „Wwomit VO  3 eın die ede geht  e (70) Der S1imn
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des Satzes muß doch ‚„das Seın des Gegenstandes voraussetzen,
amı das Satzgefüge Seine Gültigkeit habe“‘ 51) „das eın
des Gegenstandes‘“, heißt das nicht aber „die ontologische Tund-
lage e1ines sinnerfüllten 2e1ns sich in konkreter Gestalt“ (88) ?

Vr.
oenen, p > De origine rimorum principiorum sSclientiae:

Greg 14 153—184 Der erl. Jegi e1INe LÖSUNg des Dro-
ems VOT, die unier den alteren Scholastikern viel verhandelt, in
HNeUeReTEeTr eit aber iast Ganz vergesSsen WwWurde 1C 1Ur die Ter-
m1in der unmittelbaren und sireng allgemeinguültigen Urteile WOTI -
den Urc unmittelbare Abstraktion duls dem Phantasma»auch die Verbindung beider wird 1ın inrer Notwendigkeit un All-
gemeingültigkeit auft leiche Wei also Urc unmittelbare AbDb-
straktion adus dem Phantasma, erkannt 1ese eSsSe qguit zunächst
IUr die erstien mathematischen Prinzipien, aber iın analoger else
auch für die Prinzipien der Metaphysik. S1e wird VonNn den Tho-
misten unier Führung Cajetans die Skotisten verireien.
Grundgelegt ist S1C schon Del Thomas. Den achwels seiner
"These Tür den Bereich der Mathematik wiıll der Vert. in einer Spä-
Nachweis abwarien mMussen.
teren Abhandlung bringen iıne gerechte eurteilung wird diesen

DIie Kontroverse der etzten Jahreüber die ersien Seinsprinzipien cheint daraut hinzuweisen, daß
die komparative Analyse der DloBben egriffe ZUTF objektiven (Gel-
tendmachung der Prinziıpien NiIC genuügt. Man muß 05 wieder
Jlernen, nıcht Begri  e, sondern urc Begri dıe
Tn der 1Inge Sschen. Brugger

onZze, E ? Der Satz VOIN Wiıderspruch. Zur Theorie des
dialektischen Mater1i1alismus. 80 (ca AS(} Hamburg 1932,

ONZe, Sierichstr 1 z wıll N1IC eiwa die
Theorie des dialektischen aterialısmus durch Anwendung auft
den atz VO Widerspruch ad absurdum ren, ondern versucht
1ın em rnst, die tatsächliche allgemeine Annahme und die da-
miıt gleichgestellte Geltung des Widerspruchsprinzips nach dem

Der Satz VO  Smarxistischen Dogma verständlich machen:
Widerspruch soll aul der gesellschaftflichen Arbeit des vergesell-
schafteten Menschen eruhen Die arıstotelisch-scholastische Lehre
VO Intellectus principiorum scheint ihm e1nNe aristokratische Ideo-
ogıe seımn; denn die grobe asse Se1 VO VOELV Urc die Art
ihrer Arbeit ausgeschlossen (!) Der Nominalismus aber ist die
Ideologie des Iirühkapitalistischen Bürgertums VO Jahrhun-dert d 1' wırd freilich ohne jeden Beweis dem Nominalis-
INUuSs eine pragmatistische Deutfung gegeben die Begriffe UUr Mittel
ZUTLFC Beherrschung der inge) Da 21n erstaunliches philo-sophiegeschichtliches Wissen den JTag legt, manches wertvolle
aterı1a zusammenträgt und 1mM einzelnen auch manche qgute Be-
merkung uüber die gesellschaftfliche Bedingthei menschlicher (GIe-
dankenarbeit macC soll Yern anerkannt sein. ber iın seltsamem
MißBverhältnis dazu SIO der gänzliche Mangel ugenmaß, das
ahnungslose Danebentappen, sich die eurteilung, die
gedankliche Durchdringung und Auswerfiung des Stofifes handelt.
Es heißt ocben auch dem logischen enken allzuviel zumutfen, Wn

durch Se1ine eigene Betfätigung Se1n eigenes Grundgesetz auf-
heben soll ; denn 211n Auiheben und Von-Grund-aus-Niederreißen
er wahren Wissenschafft bleibt echen die marxistische Relativie-
FUuNGg der e1' doch de 11098

Komeyer, Bl aınm Thomas el NOIre Conmnalssance de
l’esprit humain: ArchPh 1932:; Neuauftl VonNn Cahier

Scholastik.
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135—250 In der zweiten Auflage seiner Arbeit vgl
467) SCeIZ sich 1im Schlußwort mit einigen „thomisti-

schen  e Tr1it
[ 1930 ] ikern auseinander über die Intelligibilität der Materie,

ht verteldigt. S0 aufgefabt erweistdie OT auch Jeiz mit Rec
INUuS des nl Thomas als intelligibel undsich der Hylomorphisowohl das Werden der materiellen ingegleic hinreichend,

w1e auch ihre quantitativen und qualitativen Eigenschaiten OlT-

klären, die notwendig verschieden und doch notwendig vereint S1ind.
hildet die aterie iın erndung mit der orm das Funda-

ment fur die Mathematik und einen e11 der Kosmologie, die
orm dagegen im Verein mit der aterie die rundlage iur die
Wissenschaifen, die sich mi1t der aktıven e1lfe abgebe un Iiur
den andern eil der Kosmologie. ESs ist 1Ur schade, daß der
erT. 1eSC wenigen Andeutungen N1ıC weilter ausgeführt hat.

ast
Glaser, Consianze, Realisten und Idealiısten, die

menschlichen Grundiypen. Versuch Darstellung und Aufweil-
inrer kategorlalen Gültigkeit : Kant-Studien (1933) 118—152SUNg

Sch
und Realisten werden hier tieier untersucht, die beiden Jypenillers psychologisch-charakterologische ypen des Idealisten

als wirkliche Kategorien oder Grundtiypen erwelsen. 1)Die Spannı-
weıilite des DenkCENS De1iım Realisten ist begrenzt, seine 1ele sind

nsucht des Idealisien sindendlich, relativ. Das 1el und die Sech
unbegrenzt, S1C liegen 1m Absoluten. ErTIullung iST ihm Nur in

Nun werdenden seltenen Augenblicken der Ekstase beschieden
1eSE Gegensätze den charakterologischen IyDen VON Jung
(Introvertfierfe und Extravertierie den weltanschaulichen Cha-
rakteren 1ın Jaspers’ Psychologie der Weltanschauungen, dem
mantischen und klassıschen Forschertyp Ostwalds, den zyukloihymen
und schizothymen Temperamentsiypen ın  . Kretzschmers Körperbau
und Charakter gegenübergestellt, dann 1n einigen Beispilelen

T Geistesarbeit und künstlerischer Gestalfung einephilosophisch hres grundlegenden oOder kategorischen CharaktersBestätigung
finden. iıne hr ontische Forschung könnte vielleicht noch

wWw1e iur die sachliche Verschiedenheit der Geistesgebieifezelgen,
die mMenshliche Veranlagung nicht ausreicht, ondern nofwendig

CcChustierZUrTr einseitigen Begabung und E1gnNung
Wach, oachım, Verstehen. Grundzuge e1iner (1e-

schichtie der hermeneutischen Theorie 1m 19 Jahrhundert. 111
ÜD)as Verstehen in der Historik Von Ranke DIS ZU Positivismus.

80 250 S5.) übiıngen 1933, ohr 15.80; geb. 19:=
Die Vorzüge, die den beiden ersien Bänden des Werkes

erühmt wurden (vgl | 1927 ] 145 ; | 1930 ] 908 1.) zeich-
Nen AUC den vorliegenden and dus: reiches geschichtliches WISs:-
Ssenm, ute Kenntnis der robleme, sachliche und verständliche Iar
stellung Fuür die Geschichte der Geisteswissenschaiften des leiz-

Ist das Werk unentbehrlich : dds dem vorliegen-ten Jahrhunderts und Personenregisier Zu ganzel!den an beigegebene Sach-
AuchWerke gestattet, seinen reichen voll auszuschöpfen.

für die Philosophie des Verstehens und der Geisteswissenschafien
hbietet 0S mancherle1i eifräge, man auch mußB, daßb
er diese robleme in der hier behandelten eit grobe Unklar
heit herrschte. Dazu mad 1in Doppeltes beigeiragen en Ein:
mal War man, Ww1e estisie durch die gewalisamen Konstruk-
tionen der Hegelschen Philosophie abgeschreckt und erblickte in
der Behandlung philosophischer Fragen eine Gefifahr IUr die Wis-
senschait. Dann beginnt auch der naturwissenschaitliche Positi--
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VISMUS sich gelfend machen, und bei einzelnen Autoren merkt
mMan schon AÄnfänge des Bestrebens, die Wissenschaiftlichkeit iNres
Faches Urc möglichste Angleichung die eihnoden der Na-
iurwissenschaiten ichern Sybel) Im allgemeinen stoBßen aber
solche Bestirebungen noch auft kräitige Ablehnung (Droysen) Am
meisten hat sich Droysen mit philosophischen Frragen beschäfligt.Daneben SINd die Ausführungen über an und Steinthal nach
der Richtung ergiebigsten. Wilie ın den Irüuheren Bänden
CeINEe Einleitung in die Problematik e1n. Zu den DBProblemen, die in
diesem Bande Öiter besprochen werden, gehören U, e folgende:der ınn der Geschichte, Geschichte und Wirklichkeit, Gegenstanudder Geschichte (die J atsachen oder die hinter innen wirkenden
Mächte und Kräfte”?), Objektivität und Sicherheit ihrer rgeb-Geschichte und Wert, Geschichte und unst, Geschichte
und Philosophie. Brunner.,

Messen, Die Methode der Metaphysik. 8 (77Berlin 1932, Dümmler. 2.90 Die rage nach der Methode
der Metaphysik ist angesichts der Vielgestaltigkeit der Aufiffassun-
gen gewiß eine der dringendsten der Gegenwartsphilosophie.behandelt S1C in seiner bekannten klaren un leichtverständlichen
Art. Metaphysik ist ihm die Wissenschait VON den „ubersinn-lichen Gegenständen‘“, VO dem er den gegebenen Erscheinun-
gen zugrunde liegenden realen esen Ihre ethode ist er
21n Folgern, N1ıC 1n unmittelbares Schauen; aber NniCc 21in 1nN-
duktives Schliehen, da dieses LUr VO Besonderen der Phänomene

den allgemeinen Gesetzlichkeiten der BPhänomene fortischreifet :und auch nicht die Deduktion, da diese, WI1ie meint, LUr VO
logischen Grund der m1T diesem identischen logischen olgeiortschreitet und daher NUr IUr die I1dealwissenschaften geeignet ist
Die ethode ist vielmehr die „Reduktion“‘, der Schluß VoN der
gegebenen realen olge aul den zunacns verborgenen realen Tun
1IC mehr beweisende, ondern als OoSsSIiula der theoretischen
Vernunit hinzunehmende Voraussetzung dieser ethode Sei der
atz VO zureichenden Seinsgrund. Vielleicht Sind doch manche
Fragen verwickelter und tiefer, als die eIWas Zzu glatien und
schematischen LÖSUNgen rmutien lassen. So würden sich p BI
Wenn der ersian nicht Dlolß als atlo, ondern auch als In-
tellectus 1m thomistischen ınn dNgenomMmM« wurde, wesentiliche
Punkie gleich Yallz anders darstellen, besonders der OSTuULlat-charakter des Kausalitätsprinzips und die Scheidung zwischen (ra;Lionaler) Metaphysik und (irrationaler) Weltanschauungslehre.

de I12eS,
Aufstiege ZUTr Metaphysik. Heute und echedem8!' 537 reiburg 1. Br 1933, erder 5.00; geb.6.40. Das stattliche uch ist ın der Hauptsache aus e1nerÜberarbeitung vieler einzelner Au{fsätze des Verifassers entstanden,die ZU groBben 211 ıIn den verschiedenen Jahrgängen dieser eit-chri{ft Schon gewuürdigt wurden. Daß wirklich 21n einheitlichesGanzes zusiande kommen konnte, ist ein deutlicher Beweis afur,w1e schr 0S schon seit Jahren das 1e] der rbeıiten J.s ist, in Wel-

eren AKreisen das Interesse und die 1e für die scholastischeMetaphysik wecken und in der Zerfahrenheit der geistigenLage der Gegenwart vielen Ringenden einen sicheren Halt DIie-ten Diesem iel kann das mit ebensoviel Warmherzigkeit WIeüberlegener Sachkenntnis geschriebene uch wirklich dienen. Wirmöchten ihm eshalb weltiestie Verbreitung wünschen, zuma. auchder Preis, dank den Zuschüssen der Notgemeinschafit, verhältnis-
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mäßlg schr niedrig gehalten ist. Das Reizvolle des Philosophierens
J.s ist, dals die robleme immer wieder dQus der geschichtlichen
Betrachtung, in der eister iST, sich entwickeln JäBt. \)ie Ge-
genüberstellung der verschiedensten neuzeitlichen Philosophien m1t
den grundlegenden Ösungen der Philosophia perenniSs beleuchtet
VOIN immer e1lite die Überlegenheit der „griechisch-scholasti-
schen We Ö der Metaphysik” 21 ist keineswegs ın
alur, daß die Scholastik im einzelnen VOIL den odernen vieles
lernen kann und muß, daß S1C noch grobe uigaben oOsen hat
und daß ihr die Geiahr der Erstarrung ro. Welll S1C sich diesen
Auifgaben entziehen wollte uch die Von er Parteileidenschait
ireie Art, mit der üuber die Auseinanderseizungen der Schulen
innerhalb der Scholastik spricht, WITL. schr wohltuend Beso1n-
ders hingewiesen sSc1 noch aut das VOINl eIlp hearbeiteftie
Kapıfel über die Existenzphilosophie Heideggers; die uberaus are
Darlegung der geschichtlichen Vorausseizungen und der run
gedanken dieser Philosophie ist gewl die Frucht vieler Mühe ;
vielleicht der Unterschied des „eigentlichen“ und „uneigent-

Vr.lichen“ e1ns mehr berücksichtigt werden können.
50 1mon, D,, eın und Wirklichkeit. Grundfiragen e1iner Me-

aphysi 8 ıl. 179 üunchen 1933, Hueber M 4,.20
geb 5,50 Das dus Vorlesungen während der Salzburger
Hochschulwochen 1931 hervorgewachsene uch g1bt eine vortreii-
1C Einführung ın die Grundifragen der Metaphysik. In glück-
lichster Weise verbindet 05 Klarheit des Ausdrucks mi1t lebendiger,
Ireier Darstellungsweise, ınn fur die Problematik der Metaphysik
miıt sicheren, besonnenen Ösungen, Hochschätzung der Tradition
Inmit Tfenem 1C| Iur die Fragestellungen und Auigaben der eit
Besonders hingewiesen SC1 aut die Tein abgewogenen Ausführungen
üuüber die Individuation 118 LE über Wert und Wirklichkeit (80
DIS 100), über die Zuordnung der Derson ZUMN Reich der erte
135—137) und über den „objektiven Geist““ 9—15 Gegenüber
der NUur Zzu oft reın dogmatisch behaupfteten gänzlichen chnel-
dung zwischen eın und Werft, wobel dann der Wert dem „Jrra-
tionalen“‘ preisgegeben wird, verteidigt den Wertrealismus der

roben scholastischen Tradition, ahnlıch wWw1€e ın (vgal
434), der auch uUurchaus NC 1m ınn e1ines uüber-

triebenen Irrationalismus verstanden werden will Vielleicht sind
aber die Ausführungen .5 1mM ersien Kapitel (Metaphysik und
Welftfanschauung) nNn1IC iın em in vollem inklang mit diesem
Wertrealismus Vr.

51 s1 Zur metaphysischen E1ISC
20 —47 Im NSCHIU. uUNsSseTre Bemerkungen ın (1931)
465 Dringt einige weilitere Klärungen Sel1ner Lehre VON der meta-
physischen Weise modus) 1C jede Soseinsbestimmtheit ist
eine Urc „Weisung“ (modificatio) VOIN seiten der aufnehmenden
Dotenz erklärende »97  eise  e“ da Ja die OoOrm dQus sich selbst
ihnre Destimmte, spezilische Wesenheit hat das Gegenteil hatien
WIr geschlossen dus ÄuBerungen WI1e eiwa | 1931 | 50,

115 das spezifische Wesen der Pilanze als ihre „Weise“ De-
zeichnet Se1in schien). Ferner wird das Prinzip »  CTIUS limıfaiur
per potentiam“ adurch näher erklärt, daßb die Begrenzung („Wei-
SUng“) ZWAäar VOT em der assıven DPotenz und amı der Aus-
un der cCausaltitas materia LS zugeschrieben wird, dal aber doch
zugegeben WIrd, daß 1eSe ersie „„Weisung“ noch einen veiten
S5Spielraum JäDt, innerhalb dessen ve otlenzen (Wirkursachen)
weiterhin „weisen“ können. Die Anwendung der Theorie
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der Persönlichkeit eisung des e1ns durch das esen) auft die
göttlichen Personen (Weisung des göfflichen e1ns durch die Be-
ziehungen) scheint uUnNs Ireilich nach WI1IC VOTL gezwungen. Man S12
NIC reCc welcher gemeinsame, WenNnn auch analoge Begriff hier
noch dem gemeinsamen Wort „Weisung“ entsprechen soll
Ssagt Die Weise ist die Fassung, gleichsam der Rahmen des e1enN-
den; aber das 1st 1Ur eın bildlicher USCrucC Vr.

Barth, Heinrich, Das eın in der eit ( Philosophieund Geschichte 42) 80 (ö1 Tübingen 1933, Mohbhr. 1.50.
Der Vorirag Derichtet zunächst über die Lehre VOIl der eit

bei Augustinus und bei Heidegger. el sehen das e1n der Ver-
gangenheit un der Zukunft in der Gegenwart und machen di
amı ZU MaDBßstahe Ein richtiger abstab muß aber uber en
drei Zeiten stehen; darum hat alle eit ihren Grund und 1nNe1ISs-
punkt In einem Überzeitlichen. Es WIrd übersehen, daß die eit
C1INeEe Abstraktion ist, deren reale Grundlage die Art seıin end-
liıchen Seins ist. Man mMUu. also Von der eit zunächst auft di
Grundlage, das dauernde Seln, zurückgehen, Von da einem
ewigen, zeıitlos Seienden gelangen. Brunner.

Va Hove, AY De motione divına in ordine CH  3 nmaturalı
tum supernaturalı anımadversiones: DivIhom(Pi) 29 2U8
HIS 264 Ciott ist In der natürlichen Ordnung N1Cc ‚„ Causa prin-cipalis  e6 oder ‚motor  06 eigentlichen ınn des Wortes, sondern
LIUL „„Caus Drim.  “ Ssoiern ihm alle Kausalität wesentlich iınfier-
geordne 1STt er Einfluß Gottes auft die Tätigkeit der Geschöpifeist i1dentisch mit deren Ttortdauernden ScChöpiung ‚Melius diceretur
eum NONMN producere aciionem in aliquo subiecto, sed 1pSUum Sub-
lectum utique <:  agens. In der übernatürlichen Ordnung gebrauchtott eigentliche Werkzeuge, e bei manchen undern oder
ın der Mitteilung der Gnade UrCc die Sakramente Van Hoves
Äuffassung uüber die Mitwirkung Gottes cheint sich 1m wesent-
lichen mit dem decken, Was Stufler in „„De Deo operante“als Lehre des Ihomas dargetan hat Im AÄAnschluß NSer-
tiıllanges lenkt RTr sein Schifflein mit Geschick hen der
Scylla und Charybdis des „COMNCUFSUS simultaneus  <4 und der „Prae-MOTI1O0 physica  €c hindurch, Den amen der „praemotio physica  «MWI1 QT allerdings beibehalten Mit welchem eCc  » ist nicht CT-
sichtlich Bru ger

andSchmidt, W 7 Der rsprung der Gottesidee.
DIie Keligionen der Urvölker Afrikas Gr 80 (XXXII 821
unster 1933, Aschendorif. ocb 26.25 Dank den
Forschungen Von Irilles, Schumacher, Schebesta und Lebzelter
kann dieser and o1ne ungeahnte und iın ihren Einzelheiten über-
raschende religionswissenschaftlichen Materials bringen. Es
werden hier behandelt die zentralairıkanischen Pygmäen und Pyg-moiden, die Buschmänner, Bergdama und Hottentotten Hei den
eigentlichen Pygmäen en sich uns e1n überaus eiches elig1iö-
SCS und sıittliches en mit Hochgottglauben, zanlreichen relig1-oOsen Zeremonien und Festen, gut entwickeltem sittlichem Empfin-den Die mitgeteilten Gesänge verraien 21n qguties dichterisches Ver-
mögen, das sich (z 1n der Jotfenklage {1.) en und
ergreifenden Leistungen aufschwingen kann Bei den PygmoidenWIT. sich die ischung mit andern Völkerschaiften schwächendaut das relig1iöse en aus. Das Studium olcher ÜberlagerungenIst tür die Religionsgeschichte und Religionsphilosophie Von ganzDesonderer Bedeutung. Die Untersuchung der gegenseitigen Über-lagerungs- und Mischungsverhältnisse in Religion und Sitte der
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Buschmänner, ergdama und Hottentotten kann als Musterbeispietür die Anwendung der kulturhistorischen ethode Dezeichnet
werden. Dankenswert ist auch die Einführung einiger ach-
ausdrücke, die eiınere Unterscheidungen ermöglichen, 7 AA Heil-
mittel und Fetisch, Gottesmann, Priester, Medizinmann und Zau-
berer. Abschliebende Kapitel arbeiten die Übereinstimmungen und
Unterschiede zwıschen aslatischer und airıkanischer Pygmäenreli-gion heraus. Für fast alle Grundbegriffe des religiösen Lebens
der Menschheit wird ater1a beigebracht, VOT em iur
Opier, Seelenglaube un Totemismus Tunner.,

I1lıer, R > la recherche une definition de la Magie:EIThHPRel 1-— 28 An e1ner 21 VON Beispielen wIird
gezeigt, da WIr bei den Naturvölkern vieles für magisch ansehen,
Was ihnen, WEln auch jäalschlicherweise, dulSs ihrer W elfauifassungheraus als ein naiurlicher Zusammenhang gılt OÖhne Zweifiel eine
richtige Beobachtung, Uurc die E1INeEe enge VOINl Fällen d UusSs dem
Gebiete Magie ausscheiden.

Naturphilosophie. Psychologie.
56 Mariani, Bernardus M., V‚ PhilosophiaeChristianae Institutione 1n uUSum adolescenilum. an 8 (XXVIISS4:; (54 5.) 1 urin—Rom 1932, arieiln 15 == 7 M
S Wir bringen hliermit das Urc SeiIne Stoifülle, wenigerdurch die Stoliiwahl und arnel 1n der Darstellung bemerkens-
werie Gesamtwerk ZUr Änzelge un gehen Aur au{i den Abschnitt
„FPsychologia generalıs SCUu Blologia” nahner 211. Es muß anerkannt
werden, daß der Veriasser sich in Reihe Von (Iranzösischen)Biologiewerken umgesehen hnat und üuber manche Forschungs-resultate ziemlich ausiührlich Derichtet; Q5 iIst 1nm aber le1der nicht
ngen, S1C alle einwandirei darzustellen uch hätte er S1C wohl
besser verarbeiten und miıt Seinen spekulativen Erörterungen innigerverweben sollen Zur Illustration diene: 11 189 wird die Bezeich-
HNUNG e1INes Lebewesens als OÖrganismus amı begründet, daß 085
e1nN „eCNS Compositum una aut pluribus cellulls  : Ssel; aber hat
inman denn NIC ange VOT der Auistellung der Zellentheorie von
„COrDora Organıizata‘ gesprochen”? Da .„„die  €4 1ne wahre
Einheit darstelle 1St eE1NeEe unnOfLige Konzession die über-

Zellenstaatlehre. Der Abschnitt „Organismus chimice 1INSDEC-tus  et ist unklar und enthält unrichtige Bezeichnungen chemischer
Elemente. Von diesen heiBßt 198, daß C’ O: m iın en
ebewesen vorhanden seien, bei den T1eren kämen noch andere
hinzu! Dem Iransiormismus steht Veri ablehnend egenuber, aber
aus welchen Gründen! „ 1ransiormismus 1 extul Sacro aperTe CON-
fradicit‘; das behauptet diesseits der pen wohl kein einziger Ka-
tholischer Theologe Kindlich ist das olgende AÄrgument: Die
ler- und Pflanzendarstellungen der Hieroglyphen Dewlesen, daßkeine Entwicklung seither statigefunden habe Was ist DarwinsNaturalselektion? Staunend 1es man 229 „planta seligıtUlae assimilare s1bi pOssift, OM1SSIS ceteris praedicia inclinatiai1citur natiuralis SeIeCI10  ““ Wer chreibt, hat sicher VON und
über Darwin kaum eIiwas

236 von der gelesen FreCcC begreiflich 1St,disparitio quorumdam iyporum  6 behauptei wird:das sel NUur „praesumptio iın avorem transiormismi“. Eniwederleben iür den Veriasser noch irgendwo Trilobiten, Gigantostraken,Lepidodendren und Mastodonten und WI1ie die ausgestorbenen Ty-
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pen alle heißen, oder er Sie bezüglich der Fossilien 110C aut
dem Lusus-naturae-Standpunkt. 1eviel unvoreingenommener hatdoch, schon Vor ahren, eın anderer scholastischer Philosoph,Tilmann Pesch, die Entwicklungslehre behandelt! eine ThesenIn Philosophia naiuralıs 11 könnten dem ert. elıtlende Gesichts-punkte für die dringend noiwendige Umarbeitung SC1INCES Werkesbieten Schmitz.k! B d d! Ergebnisse und Probleme der Na-turwissenschaiften. ine E1inführung in die heutige Natfurphiloso-

Abbildun
phie. Fünfte HNCeUu bearb und erweiıit. Auftfl UGr 8! XI 650 D ös

gen, aie U, Verfasserbild) Leipzig 1933, irzel
ch. WT mun Das Im Vvorletzten ahrgang (Schol| 1932 | 2{4 L VON Wulft besprochene umfTfangreiche Werk1eg Dereits wleder ın Auflage VOT., Mit dem Hinweis autdie rühere schr eingehende Rezension Ssel auf die Tast die älitebetiragende Preissenkung auimerksam gemacht, die dem Verlagsicher hoch anzurechnen ist. Von seiten des Verfassers 1st keineühe gescheut worden, das Werk aut dem laufenden halten,

W d bDei dem schnellen Fortschritt der modernen Physik VersChle-dene Umarbeitungen eriorderte und auch 1ın einigen rragen einenAnsichtswechsel mi1t sich Drachte Wie Irüher, wıird auch ın der
Auilage das Umstürzlerische der Anschauungen vielbreiter dargestellt als die versteckten Fäden, die das eue mit

em Gedankengut verbinden erlauben, En beim Begriff der
anorganischen Substanz ESs ist, als ob der erl. nieran wenigerInteresse habe; Man darf aber ho{ffen, daßb sich mit der eitnach dieser Richtung hın weiter entwickeln und mehr bieten werde.

CM
Planck, M‚ Wege ZUuUr physikalischen Erkenntnis. en

und oriräge. 80 (XI 280 Leipzig 1933, Hirzel. 6'_1geb e Der Dillıge Preis des Werkes Sier ın einem
genehmen Mibverhältnis der Gediegenheit Se1Nes auch für den
Naturphilosophen bedeutsamen nhalts Von der malbvollen Hal-
LUNG Plancks In dem Streit die eizten Grundlagen der
Physik hat jeder philosophisch Interessierte Schon hin und wleder
eIwas erNnommMe aber e1n klares 1ild VOIl der Iragweite seiner 1n
mancherlei Gelegenheitsreden geäuBberten und allmählich ausgebau-ten Änschauungen War doch NC leicht ew1lnnen. Die VOT -Hegende Sammlung löst jeden Zweifel: anc ) der große Phy-sıker, 1st der Deste Verbundete e1ines gesunden philosophischenRealismus. Man muß LUr bel ihm den ern VOMN der Schale tren-
NEeN, das überall zutieist Gemeinte und eIul VOIN der mlitunterabweichenden Ausdrucksweise. Die UuC wiedergegebenenVorfiräge SInd Iolgende: Die Einheit des physikalischen Welt-:-bildes, L1CUE Bahnen der physikalischen Erkennitinis, dynamische undstatistische Gesetzmäßigkeit, die Entfstehung der bisherigen QOuan-tentheorie, Kausalgesetz und Willensfreiheit, VO  = Relativen ZUAÄbsoluten, physikalische Gesetzlichkeit, das derPhysik, Positivismus und reale AuBenwelt, die Kausalität in derNatur, rsprung und Auswirkung naturwissenschaitlicher een

Schm59 Mitterer, A > Mann und Weib nach dem biologischenWeltbild des hl Ihomas und dem der Gegenwart: ZKathTh 5{491 —556 (Sonderdrucke bei: Fel aucCc Innsbruck,Preise VON 120 erhä  TG Diese monographische IThomas-stiudie eistet AuBerordentliches iın der Zusammenfassung weit VeIl-sireuter Lehren und ihnrer gedanklichen Verknüpfung einem bio-
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schen Weltbilde, das den Schlüssel IUr das Verständnis vieler
VvVon Thomas vorgefragenen philosophischen und theologischen An-
schauungen bildeft, aber wesentlich Vvon der durch die moderne
Biologie ermittielien ahnrhneı abweicht In m VO  = m1ıtiftelalter-
liıchen andwer eNnommMeNEN rekonstruljert und al-
schaulicht Schluß 546) das Lehrgebäude Ww1e
O1g Die Ehe ist die Werkstätte der Menschenerzeugung. Der
eister ausgerüstet mit der Zeugungskraift, ist der Mann,
und seıin erkzeug ist das S5Sperma. Die rau 1st der Gehilfe, der
den Zeugungsstof Dereitstellt und dieser Werkstoi{if ist das eDar-
mutterbluft. Werk ist die Zeugung und Werkstück das ind Mei-
sier und Gehilfe verbinden sich UrcC| einen Verfirag, den S1C als

enschen schlieBen und der e1 in gleicher Weil bindet,
ZU eistung und Gegenleistung verpflichtet, soweilit sich das
Handwerk und das Werkstüuck handelt. er hat dem andern das
eheliche Werk eistien Das Werkstück und die gegenseitige
Teue In der Einhaltung des Arbeits- und Lohnverirags ist eın Dei-
den gemeınsames Gut Selbstverständlich ist aber der Gehilife für
den eister da, NıIC der eister für den enılien Selbstverständ-
IC ist der eister der Herr, der Gehilfe dagegen Diener.
Vor dem taatswesen ist I1UTE der eister, NIC der Gehilfe,
mittelbarer Vertreter der Werkstätte Firma) Er hat die gesetzZ-
lichen Pflichten, er zahlt Abgaben und übernimmt gegebenenfalls
auCc. staatliıche) ulträge. Er kann aisherr werden und e1ne DO-
liıtische spielen. Er steht den anderen Bürgern in geschä{it-
lichen Beziehungen des Warenaustausches USW.,. Hat der Ge-
1fe auch FamilienanschlußB, gehört Qr also dem Hauswesen des
C1Siers d  ? regiert 1Im Hauswesen naturlich der eister, NiıCcC
der Gehilfe Wesentlich ist das aber N1IC| (Sklavenehe) Der Meı:-
sier hat dann al ihm auch erzieherische Pflichten erfullen So
auch der Zeugungsmeistier Mann Zeugungsgehilfen Weib
Wenn der Gehilfe alt und arbeitsunfähig IsT, ist 0S Unrecht,
ihn auf die Strabe seizen; auch Unrecht, e1ine rau ent-
lassen USW.,. Auf welchen biologischen Prämissen dies es
der doch gröBßtenteils bel Ihomas beruht und WI1e manche avon
veraltie sind, kann hier nicht refieriert werden; man wird 0S mit
Interesse un Staunen Del nachlesen. Secehr beherzigen
sch: mir die eizten Seiten der Arbeift, das „Zurück
Ihomas!“ mehr als e1n Zurück seiner VoN der Naturforschung
ausgehenden und bewundernswert konsequenten ethode inter-
pretiert wird, keineswegs aber als Aufforderung kritikloser Hin-
nahme se1ıiner zeit- und umweltbedingten Denkergebnisse. In Qe1-
nı Punkten kann ich mich dem Verfasser NIC ganz vorbehalt-
108 anschlieBen: soll nach moderner iologie die Einheit
der Spezies auft der ununterbrochenen tofkipotenter Zellen bDe-
ruhen, jenem Lebensstromnetz, an das die Individuen wI1e Glüh-
Jampen angeschlossen Diese Begeisterung für die eismann.-
sche Keimbahnlehre eirı wohl keine allgemein nerkannte Jat-
sache. chm

60 Hauser, R u d,, eNrDucC der Psychologie 4 (VI 135
Freiburg Br 1933, Herder Geb B 1eser e1t-

en steht der beschreibenden Psychologie 1m inne Sprangersnäher als der experimentellen Psychologie. Er geht VOT em aut
das, Was die Praxis, die Geisteswissenschaiften suchen, Äämlich
auft das höhere seelische Leben, die Kräfte, die Einheit in das

Seelenleben bringen, die Triebe und den Willen Die klas-
sische experimentelle Psychologie beginnt mit den niedrigsten
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Elementen, den Empfindungen, Vorstellungen, Wahrnehmungen,
Assozilationsgesetzen; dann ersi wendet S1C sich ZU nöheren Den:
ken, Fühlen und Wollen Hier dagegen sind das erstie, eSON-
ders lıebevoll Behandelte die Triebe und Willensakte, eren DBe-
schreibung e1n Viertel des Gganzen Buches ausmacht. Ihre Behand-
Jung ist schr lesenswert. araut beschreibt 21n qgutes UVrittel die
Empfindung, Wahrnehmung, Auimerksamkeit, Gestaltbildung, Asso-
zıiationen und Desonders das Denken mıiıt seiner Entwicklung. Die
experimentelle Psychologie wurde gewl 105 Behandlung der
Empfifindungen, der aum- und Zeitiormen schr dürftig tTinden
Weiter geht 1n kleiner Abschnitt in sachgemäber E1SsCe auft das
moderne Thema der verdrängten omplexe und ihre Behandlung
e1n. es übrige empirische aterlal, Gefühle, Intelligenz, Cha:
rakter, geistige Entwicklun ist Ssummarisch gehalten. Äm SchluBß
omm noch e1in beachtenswerter USDIIC auft die philosophischen
Folgerungen der ganzen Lehre, die Lebensfiform des Organismus,.
das Wesen der egele und ihre Beziehung Zu  3 AKöOörper. DDiese
NeUE, den modernsten Fragen miıt orlebe zugewandte Psychologie-
ist schr egr  en, N1IC die klassische experimentelle PSy-
chologie verdrängen, ondern S1e e  en nach der
ichtung, die die Draxıs VOTr em wuüunscht Der auch die
perimentelle Psychologie wird zweiilfellos vieles AUuUSs der Art
übernehmen  al Fröbes.

61 © © r‘l ©  C ©  () 1 tY atize der Psychologie, ine
Zusammenfassung der grundlegenden Resultate psychologischer
Forschung. 8! 122 ünchen 1933, ueber A Das
Schriitchen wiıll die grundlegenden Ergebnisse der Psychologie
ohne ihre Beweise möglichst napp bieten (an einen Katechismus
erinnernd), 1ın e1iner Terminologie, die möglichst aus der gewöhn-
lichen Sprache entitnommen ist. Buch beschreibt die nneren
Vo  e Gegenstandsvorgänge (Denken, Wahrnehmen) ; TrjJe  -
nISvor'  e, nämlich Fühlen, Empfinden; Kraifftvorgänge, Wollen,
Seelisches Innervieren, Körperliches Inne  en; dann die nneren
Zustände, besonders das BewußBtsein: uch 11 das Unbewubßte: das
akzıdentelle Unbewußte (Gedächtnis), die unbewußten Fähigkeiten
und Organe der eele ;: I11 die persönliche eele, das Ich ; die
Wechselwirkung von eib und eele; die Gesetze der eele,
nämlich der Auifimerksamkeit und des Gedächtnisses Der Anhang
gibt die mathematische Psychologie. Ein Nachteil 1st sicher,.
daß die Terminologie ZU groben eil N1C die der bestehenden

Das Denken schlıe hier die sinnliche Vorstel-Psychologie ist
Jung ein, das Wahrnehmen dasjenige, Was Empfindung el Das
Empfinden cheint LUr die sinnlichen Ge{fühle edeutien (de-
iniert als „Spüren 11 Kö  u) anz 1NeUu ist der Begriff des
seelischen Innervierens  > „ein Ausuben eines Kraftaktes einer
Stelle der egele Urc das Innere“‘ (!) Die AÄuifassung des Be-
wußtseins weicht VON der üblichen völlig ab 12se Eigenmächtig-
keiten iragen ZUrLr Klarheit NıIC bei Stärkere Bedenken betreifen
das Buch Il Es werden „seelische Organe  e auigestellt, womıift.
nicht die körperlichen OÖrgane gemeint sind, ondern EIW. in der
eele selbst; auch solche für das Denken und Wollen; der Ver-
sian ist in seelisches rgan Das einiache ist N1IC die

Der KörperSeele, die „n inrem esen organisch geartet  6« ist.
schmiegt sıich an die „Gestalt der Seele“ Denken und Wollen
werden mit den ihnen  S zugehörigen leiblichen Organen vollzogen..
Das es entspricht wörtlich sicher NIC der Einfach-
heit und Geistigkei der rationalen Seele und ihrer Fähigkeiten, WIC



154 uisatize und Bücher

S12 die scholastische Philosophie beweist. Vermutlich mein der
Veri mit den Ddeelenorganen Dbloßß die akzidentellen geistigen Do-
tenzen und ihre Aaubere Abhängigkeit VON gewissen Körperiteien.
ber WI1C kann dann der Körper sich der Gestalt der gele
schmiegen ” Hier sollte manches weniger angreiibar ausgedrückt
werden. Die S5S04U, mathematische Psychologie Schluß würde

Defliinitionen nicht leicht erkennen liebe Die Arbeit bringt
besser Qgahlz wegftallen; sS1C lehrt nichts, Wäas die Vergleichung der

manche glückliche Begriffszergliederungen; UUr wären reichliche
FrBeispiele Zu vollen Verständnis schr erwuünscht.

üller-Freienfels, 1CH.; { )ie Hauptrichtungen der
gegenwärtigen Psychologie (Wissenschait U, Bildung Nr. 254) 11
Hiıs Tausend 8 149 Leipzi 1932, Quelle eyer.

1.80 Das Büchlein siellt in leichtverständlicher Weise und
unpartelisch die verschiedenen Schulen moderner Psychologie 1n
Deutschland dar. DIie ersie älite behandelt die naturwissen-
scha  1C oder experimentelle Psychologie, die sich mehr
die nıederen Deelenvorgänge bemüht und mechanistischen LEr-
klärungen neigt; der zweite eil geht auft die geisteswissenschaift-
liche Psychologie; 1nr Gebiet ist das Gefühls- und Willensleben;
S1C wıll die menschlichen Handlungen dus der Ganzheit des Cha:
rakters Degreifen. Innerhalb der ersien Richtung verden hbeschrie-
ben der sensualistische 3  Assozlationismus, die Wundtsche Psycho-
logıie, die österreichische Schule, die Bewegungspsychologie, die
Eidetik, Denkpsychologie, Gestaltpsychologie, der Behavlorismus
der Amerikaner und Russen Zur zweiten Klasse werden

die die Sternsche Personalistik,gerechnet Akitpsychologie,
verschiedene Formen medizinischer Dsdie Lebenspsychologie, die Charakterolochologie, beispilelsweise die Psychoanalyse,

gle, endlich die geisteswissenschaiftliche Psychologie 1m
geren Sinn VOIN Dilihey un pranger. Besonders die eiziere in-
det eine vorzuügliche, I-lare Darstellung, die einem eser Sprangers

empiehlen 1st Das ea Sie VertT. mit C in e1iner Ver-
bindung, die das eSsSie der verschledenen Schulen auswäa Fr

63 a b l, C » Das Troblem der Willensireiheit unier medizini-
schen und naturwissenschaitlichen Gesichtspunkten. 80 U.
150 München 1933, Oldenbourg. ı— Hıer ergrei ein
AMediziner das Worft, der egenuüber dem Materilalismus vieler ach:

die Nofwendigkeit und Möglichkeit der Willensireiheit
Testzustellen sucht. Fuüur die Notwendigkeit werden die bekannten
Tun dQus der Verantwortlichkeit, das BPo  Iulat der Ethik, geltend
gemacht. DIie nmauptbemiuNung gult aber den Schwierigkeiften, nach
enen Willensireiheit Gesetz der Kausalität scheitern So1l Das
Kausalgesetz faßt ıIn dem beschränkten S5inn, daß jede eran-
derung durch die vorhergehende räumliche Verteilung Von
und Energie nach den unwandelbaren eseizen der Physik bestimmt
N0 Dagegen weist OT auf die ebende ubstanz, in der ohne e1ine

DieserEntelechie 1m Sinne T1iescChs N1IC. durchzukommen SO1.
richtige Gedanke wird durch den Irrtum eIiwas verdunkelt, daß
das eEINZEINE en Se1INer Individualität nichts Gesetzliches
se1n könne. erscheint 05 als logische Schwierigkeit, daß EeLWaSs
weder vorherbestimmt noch reiner Zufall Ssel, WOgegen CT die EvIl-
denz der tatsächlichen Willenstfreiheit geltend mac Als positive
Erklärung schlägt er einNne Arbeitshypothese VOF. Da die Kausalıtat
(wie er S1C versteht) eın Geschehen in aum un eit verlangt,
könnten orgänge 1n ME anderen als eine  \  a räumlich-zeitlichen
Welt sich abspielen, 05 kein Vorher gäbe, deshalb auch eine
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vorhergehende Ursache Wenn NUH 21n Vorgang in jener Welt ZUr
körperlichen atlur in Beziehung stehe, MU| seine Einwirkung
aut 1ese uNns irrational erscheinen. Indessen Wware ın e1iner
Welilft ohne Vorher und Nachher eine Veränderung undenkbar:;
In Wirklichkeit omm dem WillensprozeB, W1e ihn das Bewubßt-
Sc1In zeigt, 1n klarer zeitlicher Verlaut Tieifere Erklärungen
hätt: wohl Del' scholastischen Autoren iinden können, Ww1e bei
Geuser. mmerhıin iIst 0S schr begrühben, daß auch 1n diesen
Kreisen die Willensifreiheit wieder Anerkennung iindet, dal
eiInNe solche Arbeit möglich Wär.,. T  Far-Müller, E Kleine eiträge ZUr Psychophusi der
Dbenempfiindungen: ZSinnespsych 64 ( 1933) T 78 DIie vorlıe-
gende Experimentaluntersuchung verbindet eigene Experimente mI1
vielen anderen Ergebnissen eıner einheitlichen I heorie Wie
sich herausstellt, beeinilußt das 1C nicht UUr die testen Be:  tand-
eile VON Netzhaut und erven, ondern auch die Irei bewegliche
Flüssigkeit der eizhau oder inrer Umgebung. Infolgedessen hleibt
Del einer AÄugenbewegung die gereizfe Flüssigkeit mehr oder wenl-
Gger der en Stelle, mischt sich m1T anderer Flüssigkeit und
verändert die optischen Farbenprozesse und Figuren der Nach-
bilder Die Theorie erlaubt, die bisher unerklarien Eigenschaififten
des Nachbi  s unier dem Einfluß der Augenbewegungen, 2sS01-
ers derjenigen des Nystagmus, 1NS eEinNzZeiInNe verst  dlich
chen Als Haupfergebnis sicht d das negative ac
retinalen Ursprungs ist

65 V, ch ©  ( r1 p > Stroboskopische Alternativversuche : Psych-
Forsch 17 179—9214 Werden schnell nacheinander e1in
uhiges vertikales und 1n uhiges schräges TeuZz geboten, 1Sst
die entstehende Scheinbewegung individuell verschieden, hald im
Sinn des Uhrzeigers, bald enigegengesetzt. Hat INan Zwel Gruppen
VOIN Figuren, treten scheinbar willkürlich sohr verschiedene
Bahnen der Scheinbewegungen auft. Sorgftfältige Beobachtungen
Von zeigen, daßb 1n Wirklichkeit verschiedene Prinziıpien, die
sich individuell oit k«reuzen, die Wanderungen beherrschen. o ist
Devorzugt die kürzeste Verbindungsbahn, die syummetrische CWe-
GQunNg der eıle, die Beibehaltung der ersien igur ange als
möglich USW. DIe verschiedenen akioren werden ın inrer rela:-
tiven Stärke untersucht, w1e die Gleichheit der Grenziiguren ın
Orm, arbe, Helligkeit, GröBe, die Lage der Figuren, die Q£VOF-
ZUGUNG der Wanderung Uurc dıe Fläche oder die Tiefe ESs ist das
Verdienst der AÄrbeit, 1n die relatiıive Stärke der Abhängigkeiten
EeIwas mehr Klarheit gebracht haben Die individuelle Auswir-
KUng wIrd Ireilic SIar. VON zufälligen kinstellungen und ennt-
nissen abhängen, und deshalb, ohne grundlos se1in, sich doch
mels nicht sicher vo  en lassen Fr

66 V, SCHhilJer. p 9 Das objektive Verschmelzen iın einer
Abhängigkeit Oll heteromodaler kKe1izun und Die Rauhigkeit als
intermodale Erscheinung: ZPsych 125 (1932) u27 (1932)
265—289 ine visuelle Empfindung kann unier Umständen Urc
£EINE akustische veränder  n werden. Hier wurde das 1ımmern eines
Farbenkreisels während Ee1lner kurzen eit Urc akustische CAhAWe-
bungen oder durch ewegung der Hand uüber rauhes Papier uUSW.
beeinflußt. Durch gleichzeitige akustische Schwebungen wurde
das Flimmern bisweilen stärker, rauher, unruhiger; ähnlich Uurc
das Geräusch o1nNes Elektromaotors. Es kann dann einer erel-
NIGUNG beider Empfindungen kommen ; das ch scheint ohl
ZUSs der Farbscheibe herauszukommen ; Bewegung der an über
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rauhes Papier ergab bisweilen 21n verstärktes Wackeln Allgemein
Tand sich: Die beiden (heteromodalen) Empfindungen heeinilussen
sich nicht, WE S1C kei Ähnlichkeit haben, aber auch nicht,

S1C gäanz gleich sind; dagegen a°n bel einer gewissen Unähn-
1C  el eine Angleichung aut Das ro der Störung macht dann
das eıne optische i1mmern selbst rauher, die einere Störung
verfeinert das optische ild amı 1n optischer 21Z aut
akustischen einwirkt, muß im allgemeinen das induzierende Dhä-

deutlich, nicht qgut lokalisiert sein, das eld ausfiüllen, lang:
dauern das induzierte agegen muß ein, schwach, aber Qgut loka-
islert sSelin. So wirkt das immern E1NEes optischen Feldes, wenn
0S schr groben eil des esichtsieldes einnimmt. schlieB”t
1m inn der Empfindungslehre erners aut 21n gemeinsames MoO-
ment in den Empfindun verschiedener iınne, WI1C eiwa die:
Rauhigkeit, die vielen Oommt Es cheint derselbe Vorgang
sein, der ptisch als immern, akustisch als Schwebungen, taktil
als Rauhigkeit erscheint. Deshalb werden durch das optische F lım-
INMern one oder Schwebungen beeiniluBt, ebenso die Vibrationen
1m Finger; ebenso wirken akustische Reizungen auft taktile Wahr-
nehmungen. Allerdings handelt 5 sich hier die Zeitkomponente,
die ja en Empfindungen zukommt, nicht eın Moment ın der
eigentlichen ualität, worüber Werner Auffallendes mM1Lie1 Fr

67 a 5y O In Über den Einfiluß des phäno-
menalen Abstandes aut die Unterschiedsschwelle für Helligkeiten :
Psyc  orsch (1933) B Variiert mMan den gegenseitigen
Abstand zweilier leuchtender Quadrate, wächst die Unterschieds-
schwelle für Helligkeit mit diesem Abstand, WEn auch weniger
schnell Wenn anderseits die Entfernung der Objekte VO  z eob-
achter steigt, WwWOoDel ihre Netzhautbilder unverändert bleiben,
wird ebentalls die Unterschiedsschwelle Iur die Helligkeiten oerhöht.
Die Entiernung VO  = Beobachter hat aber LUr Wirkung, NVeNnNn S1e
als solche erkannt wird. Nach der Gesamtuntersuchung äan die
Unterschiedsschwelle auch VO räumlichen Abstand ab, und ZWar

ungefähr proportional. Im inn der Gestalttheorie vermute I6
der psychophysische Darallelismus N1IC NUrT, W1e bekannt, iuür Qua
ıtäaten gilt naCc den xXx10men VOIN Müller), sondern auch
iür die räumlichen Verhältnisse der Ob ekte Es entsprechen
ihnen also auch räumliche Verhältnisse 1n zugehörigen psycho-

hysischen Prozessen, wenn auch NiIC in geometrischer nlıch-
eıt, In eEiNnem weıleren Sinn dynamisch ähnlich, funktionsähnlich.

Falt 1m 1111 der traditionellen Psychologie die sS1inn-
lichen Erscheinungen als notwendig an eEine entsprechende -
erjelle Begleiterscheinun gebunden, muß auch die räumliche
Ausdehnung, soweit S10 cht bloß begrifflich gewußt, ondern
schaulich erlebt wird, ein orrela 1 Gehirn en Die Be-
zeichnung „Tunktional“ oder „dynamisch Shnlich“ weist freilich bloß
auf eEinNe unbekannte Entsprechun hin, eren genäue Klärung die
Forschung erst erringen mulß

L,a s en, S ? Massenleistun und Gehirnfiunktion: Der
Nervenarz 1932) 113—120 179 —184 Der anerkannte eister
der Gehirnforschung bespricht auf Tun vieler eigener Versuche
die Großhirnlokalisation und ihre renzen. Auftf dem Schifeld ist
hbei Ratten eEine Höchstleistung das Unterscheiden VOIl Schablonen
die Ausschaltung e1INes kleinen Bereiches im Sehield Zersior 1ese
Fähigkeit dauernd Die höchsten Integrationsstufen der Tiere
scheinen keine besondere Lokalisation aben, sondern UUr von
der enge des verfügbaren Gewebes abzuhängen. Auch scheinen
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einiache starre Verbindungen NIC einmal für die Ruckenmark-
reilexe genügen. Das leizte Funktionselement i1st nach NIC.
die einzelne Zelle mit ihren spezifischen Verbindungen, sondern
das Zusammenspiel der organisierten Reizschemata (man denke

Gestalten). denkt allerdings nicht die der Seele,sondern spricht LIUTr VonNn mechanischer Wirksamlkeit. mmernın i1st
seın Zugeständnis erLVvoll, daß Del den verschiedenen LO1-
siungen der Hirnrinde jeden Grad VONN Spezialisierung gebe, VON
der iarren Verbindung DIS ZUrL Unspezifität.Lisser, Heinz, ber uNsren Glauben die Realitatder AÄußenwelt: ZPsych 128 (1933) 111—199 Mit „AuDßenwelt“

j des1ISTt hier sonderbarerweise die körperliche We außerhalbeigenen Körpers geme1int. Den Eindruck der 2allta jeiert nach
das Zusammenwirken der Sinne; die Gesichtswahrnehmungerg1bt die Raumorientierung, besonders der nahen Körper, währenddie fernen mehr gespenstisch aussehen. Der astisınn ist besonderswichtig für den Realitätscharakter im Widerstand der außerenObjekte. Das isSt 1im gahzen richtig und die übliche re Trel-lıch verraien manche Einzelausführungen NIC Bekanntheit mitden Lehren der experimentellen Psychologie. Daß der Schmerzkeine besondere Empfindung Ssel, ondern jede ale Empfin-dungsstärke, 1st seit einigen Jahrzehnten widerlegi. Daß ohne De-

wegungsfTähigkeit keine ealta eriaßt werde, ist übertriebenWeniger glücklich ist der zweite e1l der Abhandlung, nach demWIr die psychische Umwelt (d die Bewußtseinserscheinungender anderen) unmittelbar erkennen solilen. Im Dewels enübrigens einseltig an die Gefühle, und ZWär jene, die sich in
AÄusdrucksbewegungen oifenbaren, NIC die reiche Welt derübrigen inneren Erlebnisse Kennzeichnend Iür die Art der Be-
WeIlse ist die Berufung aul PleBner, nach dem 0S ialsch sein sollIi,innere und außbere Erfahrung, eib und Seele irennen; uU1-
sprünglich werde WIe die Primitiven beweisen, die
äußbere Welt als beseelt angenommen. Wenn das wahr wäre,brauchten WITr die Versuchspersonen N1LC ihre Erlebnisse berichten

lassen:;: WIT mulbten sS1Ce direkt sehen W12 die Körpererscheinun-
yYyen Nach Scheler schen WITr unmittelbar 1m Lächeln die Freude,1m Erröten die Scham Das „unmittelbar  «4 1st hier Be-hauptung. Über die Art der Vermittlung hat die Psychologie schr
wertvolle un Qui verständliche Beiträge, die e1n Kritiker kennen
und würdigen sollte, er erns YeNomMmmMen werden W1 DieseKenntnis fechlt hier.

lichen:
rıischHher: 1LEgn Über die Einsicht der n  ugend-Zeitschrift Tür Kinderforschung ( 1932) 497—516Nach dem ugendgerichtsgesetz sind Jugendliche LUr dann straibar,

enn S1C amals ähig nl das Ungesetzliche ihrer  S& Tat eINZU-sechen. SI1e mußten WwI1ssen, dal} die Jlat N1IC blol sittlich schlecht
sel, sondern einer Bestrafung USSeize Über das Wachstum dieses1SSenNs iın der Jugend 1eqg noch kaum Material VOT. unier-SUuC. 11UMN einige Straiftaten VON Jugendlichen. So egeh 1in 17jJähriger Gymnaslast in Geldnot aut einer Reise eine Reihe VON Be-trügereien, die ihm das notwendige Geld einbringen. Festgenommengesteht 0S ein, behauptet aber, das sSe1l kein Beirug gewesen,da den festen Wiıllen gehabt, 0S nachher bezahien. Darüberıst er auch N1IC belehren ine Untersuchung Vo Gymna-siasten eichen Alters mit einem äahnlichen wenn auch milderen)all ergab, daß die überwiegende Mehrheit das NIC als Betrugund straibar anerkannte rigens hatte auch der eriahrene Ju-



158 uisaize und Bücher

gendrichter unier der Annahme giner eichtien Urteilsschwäche
eE1ne schr kleine Straie verhängt. erkennt die Begründung nicht
d da ugendliche allgemein dächten ndessen wurde a3iıcht
Testgestellt, dal die Jugendlichen arın auch unDelenrbar seien, Ww1e
0S hier der all WäÄär. die hier geiundenen Folgerungen Del
weılltleren Untersuchungen in diesem Umfang sich werden auirecht-
erhalien lassen, hbleibt abzuwarten. Sicher is% schr verdienstvoll,
einmal 111 die Notwendigkeit und Möglichkeit 1ner exakten Un-
tersuchung hingewiesen en

71 aup I; M., Der DädagogıSCHE ınn der Wertgefüh13' 80
( 15 Osterwieck 1932, Zickifeldt M 250 Die Psychologie der
Geifühle WiIird hier aul die geisteswissenschaftliche Psychologie vVon

Dilthey gegründeti, 1n der allerdings das Versiehen der geistigen
Zusammenhänge mehr SeINemM eC omm Gut ist die egen-
überstellung VON Geiühl un Wıllen, die sich allmählich urch-
geseizt hat Daß das Geiüuhl das SelbstbewuBtsein ausmache, ist
reilich e1ine Übertfreibung ; ebenso die durchgehende Behaupfung,
dab die erie nicht iın riellen, ondern LIUTL in (gegenständlichen)
Geifühlen erfaßt werden. eWl i1st das Werterlebnis füur die Hand-
Jung wirkungsvoller, wenn Begeisterung 21 iSst; aper das We-
sentliche Sind Verstand und Willenseinstellung, und S1C nmussen  A oit
genügen Mit e wird eine objektive Rangordnung der ertie
verlangt, Oraus indessen nicht OL1GgT, dal das Gewissen immer
unmittelbar weißb, wWw1e mMan Qgut handle, ohne den Grund suchen.
Das Haupttihema IST natürlich, W1C die Schule die Werterlebnisse
Ordere, das Ästhetische, Sittliche und Religiöse. e1ım Sittlichen
wird Qui gegenüber den iIrüher ellebien Gesinnungsstoifen die
ebung des Gemeinschaifsgeistes und der Wert der Arbeit Deiont
Nur liegt die ich nicht 1mM Forderungscharakier der unvollen-
eien Arbeit; S1C wird hier nıcht erklärt. Am unbefriedigendsfien
ist die Behandlung des Relig1iösen, das in der Schuie möglichst aut
21n 1nımum herabgedrückt werden sollte. 105 man ireilich, WasS
erIi ‚„der gebildete
Mensch

dem religiösen Erlebnis versteht:
In dem Sternenhimmel über sich und in dem

unerschöpiflichen Reichtum der aiur (1öttliches ahnen“‘ (13), dann
wird klar, daßb sich e1inen „ErSalZzı Tür Religiositäat handelt

Molnar, El Die Einstellung der Rersönlichkeit und die
Kunstbetrachtung : ArchGsmtPsych 87 (1933) 231—2806 iindet
die asthetischen Bewerftiungen VO der wechselnden Einstellung der
Zeil, des Individuums USW. abhängı1g. Naturalistische und idea-
listische Perioden wechseln aD und verstehen sıch gegenseitig NAC
Im Jahrhundert werden gelegentlich die Rembrandts Karika-
uren genannt. E1ln Fortschritt ist die wissenschaitfliche Betrach-
IungSweIlse, die möglichst alle Gesichtspunkte berücksichtigt ; inNal
sicht dann vieles, W ds mMan SONS übersehen hätit Doch ist die
Forderung, eSsS UrCc die Brille sSCcC1INeSs Zeiıtalters sehen, Jar
nicht ZUu eriulien Nur wenige VOIN uns können japanische Musik g -
nieBben eri omm den radikalen Chalussen Die äasthetischen
Normen sind nicht allgemeingültig. Man dari VOlIL objekliven
Werten In der uns N1IC reden. Es g1bt elne Kunstwerke, die
IUr jeden Gultigkeit haben Die meisten eser werden hel er
Anerkennung groBber subjektiver Schwankungen solche un-
Yen wohl übertrieben iinden. Wenn man Fehlurteile, die einen
Rembrandt Tür eine Karikatur, einen Raifael Iür Kitsch erklären,
subjektiv aus der Einstellung des Beurteilers verstehen kann, ZweEel-
felt Man doch NIC dali die Urteile falsch sind
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ACH,; Gerdessen, Kohlhagen Margaritzky,
Finale ualitä (Gefügigkeit) und Objektion. Ergänzungsband

ArchGsmtPsych ( 3066 5.) 1932 Wwel TrDelien von Ger-
C  C e © und ©  0U eriorschen die „Gefügigkeit“ VonNn

Silben e1iner Destimmten Tätigkeit: Werden SsSinnlose WöOorier
OIt verarbeitei, daß immer  \ einzelne Buchstaben arın umzustielien
Sind oder Urc andere gegebene Buchstaben erseizt werden,
SInd S1C achher Iür die Detreifende Tätigkeit, NC aber IUr
andere, gefügiger geworden; S1e en die Bereitschait dieser
Tätigkeit erlangt, seizen aber einer anderen Q1nNe Hemmung ent-

Iıne Ärbeit Von und d L Z beschreibt
die SCHS  he Einstellung beim Gewichtheben Bedingung ist, dalß
mMan er paarweise e1in Gewicht Von kleinerem und VO gröberemVolumen ehoben hat, die in Wirklichkei gleich schwer sind Wer-
den dann ZWOel gleiche Gewichte nacheinander gehoben, OT-
scheinen S1C nicht mehr gleich, sondern das zweite schwerer. Es
wird dann der Unterschied dieser sensorischen Einstellung VOII der
schon bekannten motorischen und ihr Zusammenwirken, mit- oder
gegeneinander, eriorscht. Die HMaupibedeutung kommt der Vvier-
ten zusammeniassenden Ärbeit chs Z die 1ne Reihe schr VOT-
schiedener Erscheinungen dem Begrift der „Objektion“ ıUunierord-
net (leichter verständlic Wwäare wohl das Wort „Projektion“ oder
‚Objektiva  u) azu gehört schon die Gefüunhlsuberiragung der
Freude eichter Tätigkeit, die später das Objekt angenehm CI -
sch: Jäht; noch mehr aber e1Ine gewlsse Willensübertragung
(„voluntionale Objektion"‘), e1ine OIt wiederholte Tätigkeit
immer mehr automatisch WwIrd; der Willensakt verblaßt dann
eEiner Tätigkeitsbereitschaift, e1inem Aufforderungscharakter des Ob-
jektes, schlieBlich ZUT objektiven inalen ualitä oder Zweckmäßi
keit Tür eine eistung, wOoliur die Gefügigkeit einen Sonderiall Dbil-
det Weiter 1SsT unterzuordnen dıe sensorilelle Projektion. Man
kennt SI schon in der Projektiion der Tastempflindungen die
Körperperipherie Oder Gar außerhalb des Körpers Ihre Theorie
kKlärt auych die Gewichtstäuschungen, sowohl die Materialtäuschung
W12 die behandelte sensorische Einstellung. Die individuell VOel-
schiedene Frähigkeit dieser Projektionen die „Objektionsfähigkeit‘‘)
hängt mit dem upus e  > S1Ce Tindet sich typisch beim
Extravertierten, Dbeim Schizothymiker und geht auch der uggesti-
bilität parallel.

Brown, F 3 ber die dynamischen Eigenschaftien D  der
ealitäts- und Irrealitätsschichten: PsychForsch (1933) D=29
erl nennt e1inNe eistung real, WeNln Ss1e dem Handelnden als schr
wichtig erscheint, irreal, Wenn S1e als nebensächlich ohne Folgen
erschein  L, ( Diese Benennung 1en wohl N1IC der Klarheit.) Es
WEr schon bekannt, daß Handlungen, die abgebrochen wurden,
länger ehnhalien werden, als andere, die vollendet vorden 4i
annn Man vielleicht der auer des Behaltens den „Realitäts-
grad elıner Aufigabe  <+ messen ” Die musterhait durchgeführfe Un-
tersuchung bestätigt das iın der lat Die realen uigaben wurden
als Intelligenzprüfungen vorgeilegt, die IUr die angehenden Univer-
s1itätsstudenten Folgen en wüuürden; dazwıschen wurden glei
schwere uigaben eingeschaltet, die als Zeitausiullung erschienen.

“ ann unmmı1ıiltelbar nach der Prüfungssiunde VO beiden rien
Auigaben ungefähr gleich viele behalten (von den realen
Wen1g me  r aber die späteren Prüfiungen rgaben, während
der Iolgenden OC die Zahl der behaltenen realen AufgabenN1IC abnahm, während die der irrealen auf die älite sank. Der
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naheliegende Einwand, daß INa aut die wichtig erscheinenden
uiga mehr Mühe verwendet habe, was Desser einprägtie,
wurde durch einen Kontrollversuch widerlegt. Am Schlub einer
Prüfungsstunde wurde gesagt, die Angabe de Auigaben SO1 falsch

die Intelligenzprü-Q  S  » die als nebensächlich genannien SC1
die INa ehalien SO Da wurden die „ ZUIungen gewesSell,hten“‘ uigaben tast ebenso 1m ehalien bevorzugt

wI1e vorher.
realen m

10SC Fesitsiellungen sind der ern der Arbeift.
schlieB3t aran 1mMm 1nn der Lewinschen Lehren e1ine mecha-

nistische Erklärung: das Medium IUr die realen Leistungen SCl
dichter, das Tür die irrealen ilüssiger ; 1in gespann{ies Sysiem bleıbe
in dichten Medium Jänger gespannt. 1eSsSe Erklärung DSY-
chischer Eigenschaften dus gleichnam1g physikalischen der Ner-
ve  SC ist sicher eine naheliegende ypothESC, WIe beispiels-
wWeIlIse die Verkündigung n der S{unde, 05 se1le N1IC die
angegebenen Auigaben Hehalten, SOIdern die anderen, alle
körperlichen SystCM 1 ihrer und inr Medium in der
ichte umändert, ist sicher nicht physikalisch verständlich. Da
lieg doch die bekannten psychologischen Erklärungen näher,
die man Tür den Unterschied des Behaltens des aut kurze oder
längere eit Gelernten g1ibt

&. W > Rassenpsychologie: „Rasse und Geist““ 28 bis
Besonders WICHAtLg aul 1esem Gebiet ist die differentiell-

die durch Beobachtung und Experimentpsychologische ethode,
eln sucht In der Intelligenz fandden Durchschnitfsiypus Ormı

sich in den Vereinigien aate der Rückstand der eger
ber der weißben Bevölkerung 15—20%o, derjenige der in schr
primitiven Verhältnissen lebenden ndıiıaner noch größer. Chinesen
und Japaner tanden den Amerikanern kaum nach, obwohl S1C durch
inre Zweisprachigkeit bel den üblichen eSTIS benachteiligt Wwaren.

1eSC Prüfung betonen ja stark das Sprachliche, WOMmIT das AD-
strakt-Begriiffliche ertfaBt wird; anderseits ist. 21n zweisprachiges
ind der iremden Sprache nicht 1 gleichem ra mächtig
Gegenuber der NSıcCht, die den Einiluß der mgebun gegenüber
der Vererbung chr zurücksetzt, weist aul Untersuchungen
hin, nach enen Kınder AUSs der niedersten sozlalen Schicht, WenNnn

S1C SCANON 1mM ersien Lebensjahr 1 ein gehobenes u kommen,
berdurchschnittliche Intelligenz zeigen.Qgalnz überwiegend eiıne

Er sicht arın den Bewels, daß nicht die Teriige psychische i1gen-
schait vererbt wird, ondern NUr die Anlage dazıu, die ersti durch

Frdie Umwelft e1iner Eigenschai{it ausgebildet wIrd.
16 K atz, ROoSsa, Das Erziehungssystem der arıa Montessor1.
CT  S ufl 80 (70 5.) Rostock 1932, Hinstorif. 1.35 Das

ınferessante Büchlein beabsichtigt, die Erzieher vorschulpflichtiger
Kinder iın das Wesentliche der Montessorimethode einzuführen.
In dem spontanen Interesse der Kinder abgelauschten Stufen-

werden die inne geubt) wI1e das Unterscheiden der Schwere,
as enennen der Formen Farben, die Sicherheit der Bewegun-
gen, die deutliche qguie Sprache; hesonders aber das richtige Ver-

und auifstehen, sich und ausklei-alten, geräuschlos sich seizen
ich halten; die Erziehung ZU qguienden, waschen, das Zimmer reıin

[Te ; schlieBßlich auch esen,geselligen Verkehr, Selbstzuc und S!
Manche theoretisch tieierSchreiben und der ÄnfTfang des echnens.

dringende rage, WI1Ie die Vereinigung der Freiheit der Tätigkeift,
des Ausschlusses Von Bestrafung Belohnung mit der Erziehung

Selbstzucht und ehorsam, 1st AaUuUus der notigedrungen kurzen Dar:-
stellung allerdings nicht ganz ersehen. Das Büchlein dürfte
seinem WecCc schr Qgui entsprechen.


